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Das nächste Geschlecht
von Syndikus Dr. Maciejewski.

f In Ar. 1 der vorliegenden Zeitung sagt
der Verfasser des Leitartikels „1931“ am
Schlusse seiner äußerst beherzigenswerten
Ausführungen:

..... Wir dürfen uns nicht nur als
seitgenofsen betrachten, sondern auch als

rittinacher einer Entwicklung, deren
Früchte einmal unseren Kindern zufallen

ollen..... So liegt unsere Zukunft auch
—- nm rechtzeitigen Erkennen unserer Pro-

'i bleme und im Zusammenfassen unserer
Mittel, mit denen wir sie lösen können.
Lätzten Endes sind wir alle Bellen, aus
denen das neue und besseres Lebener-
sprießen soll.“
Diese Zeilen weisen unzweideutig aufeine
rage hin, bie wegen ihrer grundsätzlichen
deutung unbedingt endlich einmal Ge-

mäin t aller Handwerker werden muß,
ch die Frage der Auswahl und

Haaranziehung unseres ulünftis
,Tgen Handwerkergeschle
ist diese Frage im Laufe der Zeiten, größten-
teils unbewußt, schlecht und recht gelöst wor-
Den, und ebenso ist es verständlich, wenn
heute so viele Handwerker der Ansicht sind,
daß es sich jetzt nur darum handeln könne,
die gegenwärtige Generation über Wasser
zu halten; dem muß jedoch entgegengehalten
werden, daß bis zur Borkriegszeit diese
Frage leichter zu lösen war, weil die Wirt-
schaft bis dahin imstande war, alle jungen
Glieder des Handwerks, auch die wenig und
weniger tauglichen in sich aufzunehmen, was
heut nicht mehr der Fall ist, und daß an-
dererseits die jetzige Tiefstandsla es be-
sonders zur Pflicht macht, dieser Fi- die
großte Sorgfalt zu widmen, soll das and-·
werk in der Zukunft allen Schwankungen
wirtschaftlicher und technischer Natur ge-
wachsen sein. Wenn auch die jahrhunderte-
lang bewährten Grundsätze der handwerk-
lichen Ausbildung auf keinen Fall unberech-
tigten neu1estlichen Forderungen geopfert
werden dür’en, so ist es aber doch erforder-
lieh, bie technischen, wirtschaftlichen und so-
Zialen Erscheinungen, die nach menschlichem
Ermessen bestimmt find, unserem zukünfti-

 

tes. Wohl« Geb«

 

gen Dasein eine erhebliche Aenderung seiner
Marschroute zu weisen, bei der Lösung des
handwerllichen Aachwuchsproblems in ganz
besonderem Ausmaahe zu berücksichtigen Ein
Handwerk, das, vie leicht aus einem falschenal
Atavismus heraus hier versagen würde
würde sich selbst sein Grab schaufeln
Die heutige wirtschaftliche Katastrophe, die

einen großen Teil der Handwerksbetriebe
ihrer Tätigkeit beraubt, sowie die Zahl der
jugendlichen Arbeitslosen haben, auch in
handwerklichen Kreisen, Veranlassung gege- baten
ben, 311 überlegen, ob es nicht zweckmäßiger
sei, neben der theoretischen Fortbildung in
den Berufsschulen auch die praktische Aus-
bildung mehr in Sammelwerkstätten vorzu-
nehmen, nach deren Absolvierung dann der
junge Geselle in das freie Leben hinausne-
ten soll. Derartige Erörterungen, so gut sie
auch gemeint sein mögen, sind jedoch äu-
ßerst verfänglich, denn sie führen auf ein

iet, das eines gewissen politischen Hin-
tergrundes nicht entbehrt, zum Ersatz der
Meisterlehre durch die Lehrwerki henbe
statt. Diese Frage ist für die Zukunft des
Handwerks von entscheidender Bedeutung,
mit ihr steht und fällt seine volkswirtschaft-
liche Aufgabe. Aus diesem Grunde muß
immer wieder der grundsätzliche Unte chied
der beiden genannten Ausbildungsmet oben
in helles Licht herausgestellt werden.
Die Lehrwerkftätte bezweckt bekannt-

lieh, den aus der Bolksschule entlaseren
Jugendlichen, die ein Gewerbe erlernen wol-
len, die notwendige technische Ausbildung
anstatt in einem gewerblichen ·«s3rivatbetriebegm
in einer besonders zu diesem Zweck seitens
des Staates oder der Kommune errichteten
Anstatt angedeihen zu lassen. Wenn auch
die Vorteile einer solchen Anstalt, die in der
Möglichkeit der Anschaffung der neuesten
Maschinen und Werkzeuge, Modelle, Zeich-
nungen usw. bestehen, nicht bestritten werden
und ihre Zweckmäßigkeit für großinduftrielle
Werte, die sich dadurch für ihren Betrieb ei-
nen brauchbaren Stamm von gelernten Kräf-
ten» schaffen wollen, nicht in Abrede gestellt
um, so kömm- Sie hoch für das H andwerk
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wegen der schwerwiegenden Nachteile durch-
aus nicht als das Gegebene angesehen wer-
den. Dieser Nachteil liegt zunächst einmal
Darin, daß die Lehrlinge solcher Lehrwerks
stritten zwar genau-es und exaktes Arbeiten
lernen können, daß sie aber niemals mit der
Zeit zu rechnen brauchen und somit nur
schwer und erheblich später imstande sind
sGesellen im Wettbewerb mit anderen

Kollegen dieselbe Menge von Arbeit zu lei-
fixen, unddendenselben Erlös zu erzielen. Sie
bekommen eben in der Lehrwerkstatt, wohin
die Wogen des praktischen Lebens wenig
oder garnicht schlagen, keinen Begriff von der

unmittel«
Wechsel der Tätigkeit, den das prakti-

sche Leben mit sich bringt; es fehlt ihnen das
dauernd anreizende Vorbild des auf Ber-
dienst hinarbeitenden Gesellen und Meisters.
Eines der stichhaltigsten Momente jedoch,
was gegen die Errichtung derartiger staat-
licher bezw. kommunaler Lehrwerkstätten als
Ausbildung-Zi-sAnstalten des handwerklichen
Nachwuchses sprechen muß, ist die Ko sten-
frage. Der bis rsattsam bekannteWeg
die Unterhaltsko{ten für öffentliche'Bin
anstalten durch Zuschläge 311 bereits

n Steuern aufzubringen, dürfte heute
wohl auch der letzten deutschen Kommune als
ungangbar erscheinen. Es bliebe hiernach noch
übrig, von den Besuchern dieser Werkstätten
Schulgelder zu erheben, wodurch solche An-
stalten nur wenigen, bemittelten Schülern
zugänglich wären, was jedem sozialen
Grundsätze widerspräche, oder die Anstalten
müßten dazu übergehen, ihre Erzeugnisse auf
den Markt zu werfen, wodurch, abgesehen
von der Konkurrenz gegen das Handwerk
selbst, das Erwerbsinteresse in den Vorder-
grund geschoben würde, und staatlich bezw.
städtisch ausgezogene abriken fertig wären,
in denen das Jnteref an Unterrichtserfols
gen naturgemäß weit in den Hinter-grund
treten müßte.

Demgegenüber bestehen doch die Vorteile
der Meister-lehre vor allem da-
rin, daß es den jugendlichen Schulentlasses
nen wegen der Dezentral .sation der hand-
werklichen Betriebe über Stadt und Land
beinahe überall undnicht nur in großer-en
Kommunenmöglichi t, eine Lehre anzutre-
im. was unendlich [werwas Gewicht fallt.
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soweit es sich um die Kosten der Lehre han-
delt. Pon ausschlaggebender Bedeutung
dürfte aber der Umstand fein, daß wegen des
Ueberwiegens mittlerer und kleiner Betriebe
dem Lehrling nur in der Meisterlehre die
unbedingt individuelle und zu gleicher

« ' gründliche, alle Grundzweige seines
andwerks umfassende Ausbildung gewähr-

eistet ist. Der Meister beziehungsweise sein
Vertreter sind eben dadurch, daß sie mit dem
Lehrling überwiegend in derselben Werkstatt
oder auf demselben Werkplatze arbeiten, in
die Lage versetzt, sich dauernd mit ihm be-
schäftigen und ihm dadurch jederzeit mit Nat
»und Tat andie Hand gehen zu können. Diese
Vorzüge hinsichtlich der technischen systemati-

_ fchen Ausbildung tritt noch die täglich fort-
schreitende Erweiterung des wirtschaftlichen
Gesichtskreises durch den Einblick in die
Wechselbeziehungen zwischen Lehrherrn und
Lieferanten einerseits sowie Lehrherrn und
Kundschaft andererseits. Der Lehrling lernt
so alle Faktoren kennen, die zur Aufrechter-
haltung eines Handwerksbetriebes erforder-
lich sind, er wächst gewissermaßen mit der
Zeit in diesen Betrieb hinein und nichts kann
mit fortschreitender Lehrzeit bei genügender
Auffassungsgabe seine Lust und Liebe zur
Arbeit und seinem Beruf überhaupt mehr
fördern, als das Bewußtsein, durch Aus-
nützung aller technischen Fähigkeiten und
Fing-erzeige sowie durch das Bestreben, wirt-
schaftliche Zusammenhänge zu erfassen, ne-
ben seinem Meister und Gesellen allmählich
zu einem werteschaffenden Gliede seines Be-
rufsstandes heranzugedeihen.

Dieses Bewußtsein von dem berufsständi-
schen und volkswirtschaftlichen Werte der
Meisterlehre darf aber den Handwerker nicht
nur mit Stolz und Genugtuung erfüllen, es
legt ihm auch ernste Pflichten sich selbst
wie auch gegenüber seinem Stande auf. Nir-
gends tritt dieses enge Perbundensein zwi-
schen persönlicher und berufsständischer Per-
antwortung so stark in den Pordergrund, wie
gerade bei der Heranziehung des handwerk-
lichen Nachwuchses
Das gilt zunächst hinsichtlich der Z a h l der

zu haltenden Lehrli nge. Hier muß sich
der Einzelne vollständig den Belangen sei-
nes Berufes beugen. Wie man sich zu einer
Beschränkung der Lehrlingszahlen auch im-
mer stellen mag, Sache der großen Hand-
werksorganisationen ist es jedenfalls,"hierbei
eine Politik auf längere Sieht zu treiben,
die sowohl der Erhaltung des Nahrungs-
standes des betreffenden Handwerks als auch
einer gediegenen Ausbildung und möglich-
ster Unterbringung des ausgebildeten Nach-
wuchses dient. Im Rahmen derartiger Por-
schriften sind neben den Kammern vor allem
die Innungen berufen, dafür unnachsichtlich
Sorge zu tragen, daß innerhalb ihres Be-
reiches jeder Meister nur soviel Lehrlinge
halten darf, wie ihm zustehen. Denn nichts
ist geeigneter, den Wert und das Ansehen
der handwerklichen Misterlehre in den Au-
gen der Mitwelt herabzusetzen, aß wenn es
ruchbar wird, daß der eine oder der andere
Lehrherr, möglichst unter Umgehung der
Höchstzahl einstellt, weil er diese »für die
Erhaltung seiner Existenz« unbedingt be-
nötigt. Wer so denkt und handelt, der treibt
keine HandwerkspokitQ der trägt nur« dazu
bei, — das muß einmal offen ausgesprochen
werden —- die Grundlagen seines ganze-r
Standes zu unteihöhlem Wenn auch solche
Fälle, Gott sei dank, immer nur vereinzelt
zu verzeichnen sind, so können sie nur allzu

' beratlgemeänert werden und dienen so
dazu; ein Zerrlt ld von den Erziehungsme-
thoden des l Zandwerks abzugeben. Die

 

Handwerker "hrer wissen ein Lied davon zu
"ingen, we chen Schaden derartige »Auch-
handwerker« anrichten, wenn es sich darum
handelt, in den einzelnen Parlamenten und
Kommissionen die berechtigten Forderungen
des Handwerks durchzudrücken.- Andererseits
ist es gänzlich verfehlt, bei jedem derartigen
Einzelfalle gleich nach dem Pater Staat und
Gesetzgebungsmaschine zu rufen, was mit
der Zeit zu der Ansicht führen muß, daß
das Handwerk nicht mehr imstande sei, sein
Lehrlingswefen selbst zu regeln. Die Folge
davon muß natürlich eine immer einschnei-
dendere Entziehung seiner Befugnisse auf
diesem Gebiete fein. Nicht von oben, sondern
aus dem Handwerk heraus muß bei Miß-
ständen Abhilfe geschaffen werden.

Reben der Zahl der Lehrlinge erfährt de-
ren Auswahl gerade für die nächsten
Generationen ausschlaggebende Bedeutung,
einer Auswahl, die sich sowohl auf die P or-
bildung als auch Berufseignung
der Jugendlichen erstreckt. Auch hier heißt
es für den Einzelnen, Standesbewußtsein
in höchstem Ausmaße zu beweisen und dieser
Forderung, die ja nur der Erhaltung und
Gesundung des ganzen Berufes dienen soll,
jegliche Sonderwünsche unterzuordnen. Ge-
rade in der Zeit vor Ostern erheischt diese
Frage doppelte Aufmerksamkeit. Gewiß ist
es nicht leicht, stets das CRichtige zu treffen,
aber es gibt Mittel und Wege, bei einiger-
maßen gutem Willen, auch hierbei den rich-
tigen Weg zu gehen. Leider gibt es auch in
dieser Beziehung wieder Handwerker, deren
einziges Bewertungsmerkmal bei der Ein-
stellung von Lehrlingen die Höhe des zu zah-
lenden Lehrgeldes darstellt. Ob dem Berufe
und dem Lehrling damit gedient ist, spielt
für solche »standesbewußte« Handwerker
keine “Reife. Wenn angesichts solcher Por-
kommnisse der Ruf nach Lehrwerkstätten er:
hoben wird, kann man sich allerdings nicht
wundern. Aeußerst bedenklich ist es auch,
sich nur auf das Urteil der Eltern und deren
Kinder zu verlassen. Während bei den El-
tern sehr oft der Gedanke ausschlaggebend
ist, das Kind muß unbedingt etwas anderes
als der Pater werden oder das Kind ist ge-
rade noch zum Handwerker gut genug, weil
es zu etwas »Besserem« nicht taugt, ent-
springt bei-—den Kindern die ,,Lust« zu einem
Handwerk nur allzu oft gefühlsmäßigen Er-
wägungen gepaart mit ‘Begebenheiten, die
einen besonderen Eindruck auf ihr junges,
empfängliches Gemüt hervorgerusen haben.
Derartige Imponderabilien dürfen heute bei
der Auswahldes handwerklichen Nachwuch-
ses keine Rolle mehr spielen. Der Ruf nach
verantwortungsvollen Handwerkern muß
auch hierbei das Streben auslösen, den rich-
tigen Mann an den richtigen Platz zu fegen,
denn ein Individuum, daß zu spät seine
Nichteignung für das Handwerk erkennt aber
aus irgend einem Grunde mit Unlust in sei-
nem Berufe verbleibt, wird nie ein lebendi-
ges, bejahendesv Glied seines Standes sein,
sondern etwaige Mißerfolge auf das Konto
seiner Kollegen sowie der Berufsführer setzen
und so die Zahl der Unzufriedenen und
Aörgler nur noch um sein wertes Ich ver-
größern. »
Es ist daher nicht zu verwundern, wenn

in weitschauenden Kreisen des Handwerks
immer nachdrücklicher gefordert wird. daß
man bei Auswahl des berufsständischen
Nachwuchses die Ausbildung berücksichtigt
und ferner seine Eignung für den einzelnen
Beruf möglichst gründlich feststellt.
Was die Vorbildung betrifft, so soll

hier keinesfalls dem Berechtigungsrummel

 

 

 

das Wort geredet werden.- über eins ist .zu
erwägen: Gerade die letzten Jahre haben mit
erfchreckender Deutlichkeit gezeigt, daß der-
jenige Handwerker, der nur tüchtig arbeiten
dabei aber seine Arbeitskraft nicht richtig
einzufchätzen vermag, rettungslos von dem?
Getriebe der Wirtschaft zermalmt wird. Der
Meister im wahren Sinne des Wortes muß«
Handwerker und Kaufmann zugleich sein«
Deswegen muß unbedingt gefordert werdenf
daß nur noch Schüler der ersten Polks-
schulklasse als Handwerkslehrlinge eingestellt
werden. Wenn eine solche Forderung bei ei-
nem Teile unserer Mitbürger heute noch Be-
fremden erregt, so ist das höchstens nur da-
durch zu erklären, daß man sich im Laufe
der Zeiten an den Gedanken gewöhnt hat,
für das Handwerk ist das Schlechteste im-
mer- noch gut genug.-

Mit der Forderung einer bestimmten
Porbildung ist jedoch die Auswahl des Nach-—-
wuchses noch nicht abgetan, viel wichtiger ist
die Frage der Eignung des Jugendlichien
für den von ihm zu ergreifenden Beruf. Die
Beobachtung des Lehrlings während der-
Probezeit genügt auf keinen Fall zur Beur-
teilung seiner Eignung. Hier muß eine syste-
matische Prüfung vor Beginn der Lehrzeit
einsetzen und zwar eine Prüfung, die ver-
sucht, alle seelischen und körperlichen An-
lagen des Kindes vor Perlassen der Schule
zu ergründen. Zu einem großen Teile wer-
den derartige Prüfungsem oft unter Zuhilfe-
nahme der Psychotechnik, bereits von den
Arbeitsämtern im Rahmen der Berufsbe-
ratung veranstaltet und verschiedene Jnnun-
gen sind dazu übergegangen, nur solche Schul-
entlassene in Lehrstellen unterzubringen, die
eine solche Prüfung mit Erfolg abgelegt ha-
ben. Der große einheitliche Zug fehlt jedoch
noch. M. E. liegt das daran, daß das Hand-
werk dieser Frage noch zu wenig Beachtung
geschenkt hat und daher bei solchen Prüfun-
gen nicht genügend vertreten ist. Leider hat
es durch dieses Zögern den übrigen Berufs-
ständen gegenüber bereits viel an Boden
verloren. Gerade deswegen muß es aber,
solange überhaupt noch Zeit vorhanden ist,
mit allem Aachdruck versuchen, dieses ver-«
lorene Terrain zurückzuerobern, d. h. seine-
Pertreter in die Arbeitsämtery4 besonders für»
die Berufsberatung und Eignungsprüfung
hineinzubringem denn letzten Endes trägt;
trotz aller gutgemeinten und gutarbeitenden
Berufsberatung das Handwerk nicht nur al--
[ein die Last und Mühen, sondern auch die
ganze Perantwortung für die gediegeneL
Ausbildung und somit das spätere Fort-
kommen seines Nachwuchses. ’

Gar mancher erfahrene Meister wirst
beim Lesen dieser Zeilen bezweifeln, daß die
hier angeschnittenen Fragen eine befriedi-
gende Lösung finden können. Aber wenn sich
der Lösung auch noch so hohe Schwierig-·
keiten entgegentürmen sollt-en, so ist doch
demgegenüber in die Wagschale zu werfen,
daß es sich hierbei nicht nur um Heranbils
dung eines sorgfältig auserlesenen Nach-.
wuchses, sondern dadurch letzten Endes um«
die Erhaltung unseres Handwerks überhaupt
handelt. Und wenn die Gegenwart noch sof
dunkel ist, so muß doch der Gedanke, alles
für eine hellere Zukunft unseres Berufes
einzusetzen, das letzte Band fein, in ziel-
bewußtem Streben alle Schwierigkeiten zu
überwinden, getreu dem Dichterwort:
»Was uns Not ist, uns zum Heil
Ward’s gegründet von den Päternz
Aber das ist unser Teil,
Daß wir gründen für die Spätern.«

M



‚x4

Arbeitslosigkeit Und Arbeitszeit
Von Dr.

1· Die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland
ist zurzeit auf über drei Millionen angewachsen
und es ist leider nicht zu hoffen, aß damit

die Höchstziffer erreicht worden ist. Es ist ohne
weiteres klar, daß eine solche Masse unbe-
schäftigter und nur mit den allernotwendsgsten

Existenzmitteln versehener Menschen eine Gei-
fahr für den Staat und die Volksgemeinschaft
bilden, ganz abgesehen von denseelischen Nöten
dieser Menschen, D1e auch beim besten Willen
ihre Arbeitskraft nicht nutzbringend verwenden

können.
Es ist daher nicht verwunderlich, wenn die

verschiedensten Pläne auftauchten, um eine

Entlastung des Arbeitsmarktes herbeizuführen-
In den Vordergrund gedrängt durch die allge-

meinen Presseauseinandersetzungesn ist der Vor-
fchlag, die Arbeitszeit der noch in Arbeit be-

kindlichen Arbeitnehmer zu kürzen und Ar-
beitslose zur Ausgleichung des jetzigen Pro-
duktionsumfanges in die Betriebe einzuführen-
Dieser Vorschl.g ist schon vor längerer Zeit
von den Gewerkschaften in die Debatte ge-
worfen, als offensichtlich die Theorie der Kauf-
kraftstärkung durch Lohn-erhöhung durch die
Praxis ad absurdum geführt war. Festere For-
menhat der gewerkschaftliche Vorschlag erfahren
durch eine Entschließung auf der 9. Bund-es-
ausschußsitzung des Allgemeinen deutschen Ge- .

werkschaftsbundes vom 12. Oktober dieses Js.,
in der seine Verkürzung der Arbeitszeit ge-
fordert wird, „D1e entsprechend der gesteigerten
Produktivität der Wirtschaft und der Leistung
des einzelnen eine gerechte Verteilung der
Arbeitsgelegenheit fichert“. Gemäß der Bun-
desforderung ist dem Reichstag ein Antrag
der Sozialdemokratischen Partei (Reichtags-
drucksache A. 99) vorliegt, worin die gesetz-
liche Einführung der 40 Stundenwoche ver-
langt wird. Uebserstunden sollen mit einem
vollen Stundenlohn als Sonderbeitrag zur
Arbeitslosenversicherung extra belastet werden.

Beachtlich ist, daß auch in der bürgerlichen
Presse Stimmen auftauchen, Die weniger aus

wirtschaftlichen Erwägungen heraus, als mehr
aus rein gefühlsmäßiger Einstellung den —

gleichen Gedankengängen nähertreten, insbe-
sondere im Zusammenhang mit dem Ar-
beitskampf in der Berliner Metallindustrie.

Besonders ist hier hinzuweisen auf die Aus-
-führungen des Fabrikanten Gütermann in der
Frankfurter Zeitung-
Es ist zuzugeben, daß der Vorschlag der

Arbeitszeitverkürzung aus den ersten Blick un-
bedingt etwas für sich zu haben scheint. Für
die wieder in Arbeit gesetzten Arbeitnehmer
würde die Arbeitslosenunterstützung gespart

und damit eine gewisse Entlastung der Wirt-
schaft geschaffen, und außerdem eine größere

Anzahl Arbeitsloser wieder geregelter produk-

tiver Tätigkeit zugeführt. Aber leider hält
diese Lösung einer näheren Nachprüfung nicht

stand.

Wir stehen heute vor der Tatsache, daß un-
sere deutsche Produktionskapazität im Mißver-
hältnis steht zu der Aufnahmefähigkeit des

deutschen Binnenmarktes und des Weltmarktes.
Die Nationalisierung der Betriebe ist zumeist

bewirkt durch die Lohnpolitik der Gewerkschaf-
ten und nach ihren eigenen Presseäußerungen
auch von ihnen gewollt. Der Erfolg war, daß
nunmehr eine Anzahl von Arbeitnehmern frei-

gesetzt wurde und die Produkte zu den über-
höhten Preisen keine Aufnahme auf den Markt
finden. Durch eine Arbeitszeitkürzung und
gleichzeitige Mehreinstellung von Arbeitneh-
1111111 würde die innerdeutscbe Kaufkvaft keines- 

J. Dethlofszannover.

wegs gestärkt werden. Unter der Voraussetzung,
daß die Arbeitnehmer mit der Arbeitszeit-
kürzung auch eine entsprechende Verminderung
ihres Wochenverdienstes auf sich nehmen
wollen, würde um den gleichen Lohnteil die
neueingestellten Arbeitskräfte in ihr-er Kauf-
kraft gestärkt. Es würde also nur eine Ver-
schiebung der Kaufkraft eintreten, ohne in der
Summe eine Aenderung zu erfahren. Welche
Auswirkung dies-e Lohnverschiebung haben
wird, ist nicht mit Bestimmtheit zu übersehen.
Sicher ist aber, worauf das Institut für Kon-
junkturforschung in seiner Veröffentlichung im
Wochenbericht vom 15. Oktober 1930 hinweist,
eine Beeinflussung des elastischen Bedarfs und

der für seine Deckung in Frage kommenden
Gewerbezweige zu erwarten.
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Sollte aber daran gedacht fein, den durch
die Arbeitszeitkürzung eintretenden Verdienst-

ausfall derf Arbeitnehmer durch eine Lohnw-
höhung wenigstens zum Teil auszugleichen, so
würde damit das Unkostenkonto der Betriebe
auf Der Lohnseite erneut belastet und damit
gerade eine der Ursachen unserer Wirtschafts-
krise gestärkt werden. Wollte man schließlich
dem Vorschlag folgen; Der in Dem Antrag der
Sdzialdemokratischen Partei an den Reichstag
liegt, einen gewissen Lohnausgleich aus den
Mitteln der Arbeitslosenversicherung vorzuneh-
men, so würde man damit einen Vorteil, der
auf den ersten Blick in dem ganzen Vor-
gehen zu liegen scheint, wenigstens zum Teil

wieder illusorisch machen.

Wie steht es aber nun mit Der praktischen

Durchführung des ganzen Planes. Jn dem
bereits oben erwähnten Wochenbericht vom
15. Oktober 1930 hat das Institut für Kon-
junkturforschung dankenswerter Weise Den Ver-
such unternommen, Den Problemen rein zah-
lenmäßig näherzuk-ommen. Es kommt zu dem

Ergebnis, daß· bei einer Herabsetzung der Ar-
beitszeit auf M Stunden, statt der tatsächlich
beschäftigten 6,8 Millionen Arbeiter nunmehr
7,5 Millionen Arbeiter erforderlich sein wür-
Den, um das gleiche Arbeitsquantum zu ver-

richten. Es ergibt sich also -— rein rechnerisch-—
eine mögliche Mehrbeschäftigung für etwa 0,7

Milltoneri Arbeiter-. Würde man zu einer
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Kürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden
wöchentlich kommen, so würden statt der rund-
7,1 Millionen Arb,eiter deren Arbeitszeit jetzt

mehr als 40 Stunden in Der Woche beträgt,
8,6 Millionen Arbeiter beschäftigt werden kön-
nen, also —- wieder rein rechnerisch —— 1,5

Millionen Arbeiter mehr. Dabei weist das ge-
nannte Jnsritut darauf hin, daß auch heute
schon eine nicht unbeträchtliche Anzahl von
Arbeitern eine kürzere Arbeitszeit als 44 bzw.
40 Stunden in der Woche haben und zwar
schätzungsweise rd. 1,4 bzw. 1,1 Millionen.
Es dürfte Der Billigkeit entsprechen, die Ar-
beeitszeit dieser Arbeiter bei der Festsetzung
einer allgemein kürzeren Arbeitszeit ent-«
sprechend anzugleichen; damit würden Die, vor-
hin genannten Zahlen von 0,7 bzw. 1,512111llis
onen nicht erreicht werden.
Für die praktische Durchführung der Arbeits-

zeitkürzung ist aber auch der weitere Hinweis
des Instituts für Konjunkturforschung zu be-
rücksichtigen, daß die regionale Verschieden-
heit der Arbeitslosigkeit sehr hemmend im

Weg-e stehen würd-e, die zusätzlichen Arbeits-
kräfte den Betrieben zuzuführen, da nicht im-
mer dort, wo entsprechende Kräfte eingesetzt

werden müßten, solche auch in der genügend-en

Zahl vorhanden wären. Das gleiche gilt von
h den einzelnen Berufen. Jn nicht so sehr stark
von der Arbeitslosigkeit betroffenen. Branchen,
würde es in vielen Fällen, zum wenigsten, wo

es sich um Facharbeiter handelt, zu Schwierig-
keiten führen, Die zusätzlichen Arbeitskräfte
heranzuführen.
Mit diesen Hinweisen hat das Institut für

Konjunkturforschung schon nach zwei Seiten.
richtig auf die Mängel rein zahlenmäßigerj
Aufstellung für das Gesamtgewerbe hing-e-

wiesen. Geht man noch weiter und betrachtet
die Handwerkswirtschaft darauf hin, inwieweit
hier die allgemein aufgestellte Rechnung stim-
men würde, so käme man zu weiteren Schwie-
rigkeiten. Durch die Verkürzung der Arbeits-

zeit von 218 Sünden aus 40 Sunden in der
Woche würden für jeden Arbeitnehmer 8v
Stunden in Der Woche freigesetzt werden. Es
ist nun ganz ausgeschlossen, daß ein Hand-.
werksmeister, der einen GesellenI beschäftigt,·
dazu übergehen sollte, eine Arbeitskraft neu
einzustellen, die vielleicht innerhalb einer

Woche die fortgefallenen 8 Stunden arbeitet.
Dieses wäre schon für den neueinzustellenden
Geseellen keine Lösung, weil er sich dann noch
schlechter stände als bei der Arbeitslosenunter-
stützung. Es wäre aber auch betriebstechnifch
nicht durchführbar, ein-e Arbeitskraft für eine
solche kurze Zeit zusätzlich zu beschäftigen.
Erst bei der Beschäftigung von _8 Arbeits-
kräften würd-e durch die eingesparte Arbeits-
zeit rein zeitlich Raum für eine zusätzliche
Arbeitskraft geschaffen. Das eben gesagte gilt
analog für die Betriebe mit 6 Gesellen bis
zu 10 Gesellen Erst letztere wären rein rech-

nerisch in der Lage, zwei Zusatzkräfte einzu-
stellen und so fort für die nächsten Gruppen-
Daraus ergibt sich, daß von den Handwerks-
betrieben eine sehr erhebliche Anzahl überhaupt
nicht oder nur in einem sehr beschränktem
Umfange für die Mehreinstellung von Ar-
beitskräften in Frage kommen könnte. Es ist
klar, daß damit alle die Arbeitnehmer, die in
Den nicht in Betracht kommenden Betriebs-
größen bei der gener-eilen Berechnung der mögst



to

scheu zusatzlicheu Beschäftigung außer Ansatz
bleiben Intime-1.68 dürfte nicht zu hoch ge-
griffen sei-, wenn man annimmt, baß die
überschlägliche Berechnung des Instituts für
erokschtng über die Zahl der zu-
Izlich i- bez Betrieben zu beschäftigenden

werde- küßte. Bei der Herabsetzung der Ar-
w aus M Wochenftunden würde sich
die-l- acht erheblich erhöhen.
Im Anschluß hieran muß aber die Frage

aufgeworfen werden, ob alle die Betriebe,
die keine zusätzliche Arbeitskraft einstellen
Rinnen, oder nur für einen Teil ihrer Arbeit-
nehmer, trotzdem die verkürzte Arbeitszeit
generell einführen fallen. Diese Frage dürfte
zu besahen fein. Das würde aber dahin
Führen, daß diese Betriebe unter ihrer Bro-
duktionskapazität beschäftigt würden. Das hätte
zur Folge, daß Die Geschäftsunkoften, die auch
bei verkleinertem Umfange des Betriebs kon-
stand bleiben, auf eine kleinere Produktions-
menge umzulegen wären und damit das ein-
zelne Produkt- verteuert würde. Es ist klar,
daß dadurch die Betriebe vom Wettbewerb
ausgeschaltet und schließlich zu noch weiterer
Einschränkung der Produktion gezwungen
würden. Eine solche Entwicklung mag im

Sinne marxistischer Wirtschaftsauffassung lie-
gen, aber sicher nicht im Interesse des Volks-
gansen, das dadurch großer Teile seines ge-

verblichen Mittelstandes beraubt würde.
Scheidet hiernach generell das Handwerk in

vielen Betriebsgrößen für die Aufnahme von
zusätzlichen Arbeitskräften aus, so wird dies-e
Einschränkung noch größer, wenn man die
einzelnen Handwerkszweige für die Möglich-
keit überprüft. Dabei ist ohne weiteres ein-
zusehen, daß die Bäcker, Fleische-r und auch
die Müller für eine vermehrte Anzahl von
Arbeitskräften keine Verwendung hätten. Bei

diesen Gewerb-en haben die Gesellen nicht
allein mit ihren Händen Arbeit zu leisten,

sondern ihre Aufgabe besteht zum großen Teil
darin, den Werdegang des Produktes im
Ofen, Kessel oder Mahlgang zu überwachen
Würde man solchen Betrieben eine größere

Anzahl von Arbeitern aufzwingen, so wäre
das Ergebnis, daß jetzt zwei Gesellen dort
zur Beobachtung ftehen, wo bislang einer ge-
standen hat. Dieses wäre wirtschaftlicher Un-
sinn.

Gerade für die genannten Handwerkszweige
muß die Verkürzung der Arbeitszeit noch aus
einem anderen Grunde ausscheiden. Wie schon
gesagt, wird in diesen Berufen nicht all-ein
werktechnifche Arbeit geleistet, sondern die Pro-
dukte sind auf ihrem Werdegang eine erhebliche
Zeit anderen Proz-essen ausgesetzt, der Gärung,
der Backhitze, dem Rochen oder in der Mühle
dem Durchlaufen durch den Mahlgang. Es ist
eigentlich überflüssig darauf hinzuweisen, daß
die Vorgänge ganz unabhängig davon sind, ob

zwei darauf Obacht geben oder einer. Sie

müssen ihren natürlichen Verlauf nehmen, und
erst dann kann wieder die weitere Behand-
lung einsetzen. Dies ist auch heute der Grund,
weshalb diese Handwerkszweige bereits eine
längere Arbeitszeit aufweisen. Würde man
diese Arbeitszeit so schematisch einengen, so
würde damit einfach den betroffenen Hand-
werkszweigen die technischen Vorbedingungesn
für ihre Berufsausübung entzogen.

mindestens um 100000 gekürzt .
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Biel anders liegen die Dinge aber auch

nicht bei den anderen Handwerkszweigen. Ge-
nerell gilt auch für das Handwerk, was für

die übrigen Gewerbe gilt, daß die Möglichkeit
der Mehreinstellung von Arbeitnehmern von
dem vorhandenen Arbeitsplatz abhängig ist.

Jst dieser nicht vorhanden, so müßte er ge-
schaffen werden. Angenommen, er wäre rein
räumlich vorhanden, so wird es zumeift an den
nötigen Werkbänken und dem Arbeitsgserät

mangeln. Muß dieses neu beschafft werden, so
bedeutet es —- die finanzielle Möglichkeit vor-
ausgesetzt, was für das Handwerk leider ge-
nerell nicht behauptet werden kann —- eine
Aeuinvestierung von fixem Betriebskapital. Da
dieses erhöhte Kapital nur für das gleiche Ar-
beitsquantum angesetzt wird, führt es zur Er-
höhung der Produktionskosten und damit nn-
ter heutigen Verhältnissen bestimmt zu Absatz-
stockungen. Man bedenke ferner, wie praktisch
die Beschäftigung der Zusatzkräfte erfolgen soll
in den Werkstätten, in denen die Herstellung
einzelner Werkstücke vorgenommen wird. Man
kann beim besten Willen nicht beliebig viele

Arbeitskräfte an der Herstwellung 1:1e8 Schran-
kes oder beim Beschlagen eines Pferdes be-
schäftigen. Hier sind technische Schranken ge-
fegt, die nicht zu überschreiten sind. Das gleiche
gilt auch für die Außenberufe der Bau-s und

Baunebeengewerbe. Ein rationell denkender
Betriebsinhaber wird bei der Errichtung eines

Baues grundsätzlich soviel Arbeitskräfte ein-
setzen, wie unbedingt nötig und auch unbedingt

möglich. Ein Mehr würd-e zu gegenseitiger
Behinderung der Arbeiter und damit zur
Verteuerung führen.  

Schließlich möge man sich die Auswirkun-
gen der verkürzten Arbeitszeit auf alle die

- Handwerkszweige vorstellen, die für Verdam-

turen und Anbringungen im Hause der Auf-
traggeeber tätig sind. Schon bei der heutigen
Arbeitszeit entstehen Schwierigkeiten dadurch,
daß solche Arbeiten allzulange dauern und
den Haushalt, das Büro und den Verkaufs-
raum in Unordnung bringen. Diese Schwierig-

«« leiten würden sich häufen und zuerst einmal
auf den selbständigen Handwerker zurück-fühlen.
Alle plotzlich auftretenden Beparaturen können
nur unter größeren Schwierigkeiten ausge-
führt werden, weil die Werkstatt zu früh oder
in einer zu langen Zwischenpause geschlossen
werden müßte. Für alle solche Arbeiten kann
man nicht aus Ueberstunden hinweisen. Diese
verteuern sich heute schon zwangsläufig durch
die Bestimmungen des § 6a AZBO. und wür-
den sich noch mehr verteuern, wenn der Ani-

trag der Sozialdemokratischen Partei durch
den Reichstag Ausnahme fände. Auch hier
würde das Endergebnis fein, daß alle solche

Arbeiten, noch mehr als es heute schon ges-
schieht, zurückgehalten würden, also nicht Wirt-

schaftsförderung, sondern Wirtschaftshemmung.
Nach dem Ausgesührten kann es kaum

einem Zweifel unterliegen, daß für das Hand-
werk eine Kürzung der Arbeitszeit undurch-
führbar wäre oder wenigstens mit einer· er-
neuten Einschränkung seines Auftragskreises
und mit erneuten Belastungen verbunden wäre.
Haben sich die heutigen Arbeitszeitbestimmum

genschon sehr häufig als hemmend erwiesen,
so ist das von einer erneuten Schematifierung

in noch viel größerem Umfange zu erwarten.
Man muß sich unbedingt darüber klar sein,
daß mit aller Bestimmtheit eine Zunahme der

Schwarz-arbeit zu erwarten ist. Nimmt man
dem Publikum die Möglichkeit, sich des selb-

ständigen Handwerks zu bedienen, so nimmt
man die Gelegenheit zur Auftragsausführung
dort, wo man sie findet. Das Heer der Kurz-
arbeiter wird hier die nötig-e Auswahl bieten.
Der « Gesetzgeber möge es sich daher reiflich
überlegen,. ob er dem Handwerk diese Ein-
engung seiner Wirtschaft auferlegen will.

Das Handwerk will für sich werben. ·
sf Mit “Recht! In einer Seit, bie stark un-

ter dem Eindruck der staunenswerten Ent-
wicklung von Technik, Industrie und Welt-
verkehr steht und laute Nekorde schätzt, wer-
den die stilleren und tiefen Werte hand-
werklichen Schaffens leicht übersehen. Biele
haben zudem eine etwas altväterliche Bor-
stellung vom Handwerk. Sie mögen durch die
Werbung auf feine wahre Bedeutung hin-
gewiesen werben.
Wenn die Wirtschaft im letzten Jahrzehnt

unter dem Zeichen Nationalisierung stand,
auch das Handwerk hat dies beachtet und
die Folgerungen für sich gezogen, die ihm
gemäß waren. Biele würden überrascht sein
zu hören, in wie weitem Umfange es Hilfs-
verrichtung-en— durch Alaschinen vornimmt
vermöge der auch kleineren Betrieben zu-
gänglichen elektrischen Kraft. -—— Deutsch-
land zählt über fünf Biertel Millionen selb-
ständiger handwerklicher Betriebe Sie er-
füllen nicht nur bie Aufgabe, die vorliegen-  

den wirtschaftlichen Bedürfnisse zu decken.
Sie leisten auch in der Heranbilduug des.
gewerblichen Nachwuchses eine Erziehung-si-
arbeit, die weit über den Rahmen des Hand-
werks hinaus der Gesamtheit insbesondere
auch der Industrie, zugute kommt.
Schon oft ist auf den staatspolitischen

Wert des gewerblich-en Mittelstandes hin-.
gewiesen worden, dessen Kern das Handwerk
ist; am markantesten hat dies vielleicht Bis-
marck getan. Der gewerbliche Mittelstand
hilft Gegensätze überbrücken, die ohne ihn
zwischen Großkapital und Arbeiterschaft in
Viel stärkerem Maß-e vorhanden wären. Er
bietet soziale Aufstiegsmöglichkeiten, indem
er dem strebsamen Arbeit-er dazu verhilft,
selbst Unternehmer zu werben, Wie nützlich
in der Schichtung eines Volkes ein baden-z
ständiges, beharrendes Element ist, und daß
dies ein Grund für die Notwendigkeit der
Erhaltung eines lebensfåhigen Bauernstan-
des ist, weiß jeder. Aehnliches gilt auch für
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das Handwerk und den sonstigen gewerb-
Jlichen Mittelstand mit seiner Fülle wirt-
schastlich selbständiger Existenzen.

Viele Deutsche werden bei einer Wertung
des Handwerks am ehesten an seine kultu-
relle Bedeutung denken. Wer je offenen
Auges durch deutsch-es Land, besonders durch
unsere alten Städte gewandert ist, sieht über-
all Zeugnisse handwerklichen Könnens, in
denen die Grenze von Handwerk und Kunst
oft nicht mehr zu spüren sein wird. Daher
auch die Schätzung des Handwerks gerade
bei wahrhaften Künstlern, so in der liebe-
vollen Art von Hans Thoma, so auch in
Worten von Goethe oder in den Meister-
singern Richard Wagners. Falsch wäre zu
glauben, daß Höchstleistungen des Hand-
wer-is auf die Zeit seiner mittelalterlichen
Blüte beschränkt feinen. Sie haben nie auf-
gehört, auch nicht in der C.Bcrroctw, Der Ro-
kokos und der Biedermeierzeit, und sind auch
heute für den aufmerksamen Vetrachter im
taglichen Leben, besonders eindrucksvoll auf

 

 

groqgen Handwerksausstellungen. zu finden.
enn darum jedem zugerufen wird: För-

dere auch für deinen Teil das Handwerk
mit, so geschieht dies deshalb, weil das Hand-
werk ein wesentliches Glied an dem Volks-
orgalnismus ist dessen Dahinsiechen oder gar
Fehlen der Csamtheit unerträglich wäre-
Es geschieht aber auch im Eeinzelinteresse
des so Angesprochenen selbst: Denn das
Handwerk ist ein« Schrittmacher für Wert-
arbeit, Die für ein Volk in der weltwirt-
schaftlichen Lage Deutschlands Entscheiden-
des bedeutet, und jeder weiß oder sollte
wissen, daß geDiegene Arbeit, wie sie gerade
Handwerk 8
im Handwerk geleistet wird, letzten Endes
auch die billigste ist.

Darum: Fördert das Handwerkl
Dr. H o p p e , Ministerialrat,

beauftragt mit Wahrnehmung des Reichs-
kommiisariats für das Handwerk und das

Kleingewerbe. -
—-

Endlich eine Reichs-Handwerkg-Wochel
f Endlich eine machtvolle Kundgebung des
gesamten deutschen Handwerks die durch
ihre Geschlossenheit und Einheit die Auf-
merksamkeit aller Bevölkerungskreise auf sich
ziehen und ihnen die umfassende Bedeutung
des handwerklichen Gewerbes in allen sei-
für? Zweigen eindringlich vor Augen führen
o
Schon lange ist in den Kreisen der Hand-

werkerschaft der Wunsch rege geworden, es
möge einmal wirklich für das Handwerk in
seiner Gesamtheit »etwas getan“ werden«
Geschieht das und machen alle mit, so wird
das ganze deutsche Volk aufhorchen, was
ihm fein Handwerk sagen will.
Denn das Handwerk hat ihm viel Wich-

tiges zu sagen. Zahlen sprechen hierin eine
eindringliche Sprache.
Der Ausschuß zur Untersuchung der Er-

zeugungss und Absatzbedingungen der deut-
schen Wirtschaft berechnet den Gesamtumsatz
des deutschen Handwerks "11 das Jahr 1928-
29 mit 20,6 Milliarden M. oder 14—16%
.des volkswirtschaftlichen Gesamtumsatzes.
1,3 Millionen selbständige Handwerksbetries
be geben rund 8 Millionen Menschen Ar-
beit und Brot. Alehr als hundert nd-
werksarten haben noch heute für das vchafss
fen wichtigster Werte Geltung

Solche den mei,ten völlig unbekannten
Buhlen zeigen in eindrucksvoller Sprache,
wie tief im Volksganzen das Handwerk ver-
wurzelt ist, und daß ..es unbedingt notwendig
ist, fein Dasein als eine unserer Lebensquel-
len frisch und kräftig zu erhalten, eine feste
Brücke zwischen dem Volk und feinem Hand-
werk zu schlagen und die engen Beziehungen
ßwsischen beiden für die Dauer wiederher-

tellen.
Angestrebt und erreicht werden muß und

kann, daß diese Aotwendigkeiten jedem
Deutschen aufs lebendigste bewußt werden
Dazu soll die Reichs-Handwerks-Woche ver-
helfen! Dem Volk in Stadt und Land soll
durch einiges, kluges und machtvolles Vor-
gehen aller Handwerkszweige im Verein mit
ihren helfenden Organen, beteiligten Behör-
den,befreundeten Körperschaften und Stel-
leindrucksvoll vor Augen gefühhrt werben:
»Das deutsche Handwer lebt! Es braucht

über auch des ganzen Volkes Achtung und
Wertschätzung Und diese muß sich durch
die Tat ausdrücken. Damit aber die Vers
pflichtuna für das Handwerk dem Volke 

bewußt werde und auch der Nutzen, den die
Allgemeinheit vom Wohlergehen eines ge-
sunden Handwerks hat, führt das Handw:rk
ihm einmal die von ihm erarbeitetan Wert
1111D feine unlösbaren Verknüvtungen mir
dem Volksganzen eindringlich vor
Die Erkenntnis dieser Notwendigkeit hat

die Spitzenverbände des deutschen Hand-
werks zu dem Beschluß der ersten Reichs-
Handwerks-Woche gef1'1hrt, Die in der Zeit
vom 15. bis zum 22. März 1931 in a en
deutschen (Sauen, in Stadt und Land statt-
finden wird. Durch Wort, Schrift und
Bild, Vorträge und besondere Ver instaltuns
gen sollen die Gedanken: „ 1111211111111.k tut
nett — Fordert das Handwerks« in all-
Schichten des deutschen lekes getragen
werben. Die Behörden des Reiches und der
Länder. Presse, Verbände und Schulen sind
bereit, dem Unternehmen weitgehende För-
derung zuteil werden zu lassen. Die Hand-
wertss und Gewerbekammern, Die Reichs-
fachverbände des deutschen Handwerks, die
Landesfachverbände, die Jnnungsverbände.
die gesamten Snnungen, die Handwerk-.-
bünDe, die Gewerbevereine. die dem Hand-
weri nahestehenden Genossenschaften, die be-
rufsstälndifche Presse und die sonstigen hand-

rkerlichen Organisationen haben sich is-
den Dienst der großen Veranstaltung ge-
stellt. Bei einmütigem Vorgehen aller kann
der Erfolg nicht ausbleibenl

 

Zusädlicher Unterricht fü- Midi-
Iugendliche. «

s- Dser Preußische Handelsminister hat an
die Negierungsvräsidenten und das Provin-
zialschulkollegium in VerlinsLichterfelde fol-

genden Erlaß gerichtet-
Jnfolge der gegenwärtigen Lage des Ar-

beitsmarktes ist auch eine verhältnismäßig

große Anzahl von Jugendlichen arbeitslos ge-
worden. Um zu verhüten, daß diese Jugend
Schaden an ihrer beruflichen Ausbildung lei-
det, der Arbeit entwöhnt wird und in Müßig-

gang verfällt, und um die Folgen zu ver-
meiden, die damit sowohl für die charakterliche
Entwicklung des einzelnen wie für Volk und
Staat, insbesondere für die Wirtschaft ent-
stehen müssen, ist es notwendig, sofort die er-
forderlichen Maßnahmen zu ergreifen, um nach
Möglichkeit die M- Mk Zugs-d
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insbesondere in den Städten und Industriege-
bieten zu erfassen und beruflich 311 betreuen;
Für die durch die Verufsschulpflicht erfaßt-(
Jugend kommt dafür in erster Linie ein zu-.
satzlicher Unterricht im Umfange von wöchent-
lich 12—18 Stunden in Frage, für die nicht
berufsfchulpslichtige Jugend ein Unterricht von
wöchentlich 18 bis 24 Stunden, der ebenfalls
in der Richtung des gewählten oder erstrebteu
Berufes wird liegen müssen. Die sofortige
Lösung dieser Aufgabe ist umso dringender,
als mit einer Verschlechterung der Arbeits-
marltlage und daher mit zunehmender Ar-
beitslosigkeit auch der Jugend während des
Winters zu rechnen ist.
Um mit der Veschulung und Vetreung der

erwerbslosen Jugend mit dem 1. Januar 1931
beginnen zu können, ist es notwendig, unver-

züglich Die erforDerIichen Vorarbeiten aufzu-
nehmen. Dabei wird besonders Darauf zu
achten fein, daß alle beteiligten Stellen und
Kräfte zu reibungsloser Arbeit zusammenge-
führt und alle vorhandenen oder zu ern-isten-
Den Mittel zu einheitlicher Wirkung « Kam-

mengefaßt werden.
Die für die Vetteung der Jugend in Be-

tracht kommenden Stellen sind Verufsschule,
Jugendamt und Jugendpflege, Arbeitsamt und
Verufsberatung , Verufsverbände, private
Wohlfahrtseinrichtungen usw.
Es wird ersucht, mit allen beteiligten

Stellen sofort in Fühlung zu tret-en und ins-
besondere die erforderlichen Besprechungen mit
den Leitern der Verufsschulen und den in
Frage kommenden städtischen Dezementen aus« .
zunehmen. Sollten sich dabei organisatorische
oder personelle Schwierigkeiten ergeben, so
ist sofortiger Bericht notwendig, damit von
hier aus durch Ginvernehmen mit den »zu-
ständigen Zentralbehörden die Durchführung
gesichert werden kann.
Um eine Uebersicht über Umfang und Art

der erforderlichen Maßnahmen zu erhalten,
wird ein beschleunigter Bericht über die Zahl
und Gliederung der Jugendlichen, insbesondere
der jugendlichen Erwerbslosen eingsefordert, da-
mit die notwendigen Vorarbeiten so recht-
zeitig beendet werden lönnen, daß die Be-
treng der erwerbslysen Sugendlichen mit An-
fang 1931 in vollem Umfang einsetzen kann.

   TIII'SGIIHGSSBI‘ans-W
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Ferner mache ich darauf aufmerksam, daß
sich Arbeitgeber, welche ausländische Arbei-
ter ohne Genehmigung des Landesarbeits-
amtes Schlesien beschäftigen, gemäß § 19 der
Verordnung über die Einftellung und Be-
schäftigung ausländischer Arbeiter vom 2.
Januar 1923 in der Fassung vom 20. Sep-
tember 1927 —- Reichsgesetzblatt I, Seite
302 — strafbar machen.
Breslau, denIVJanuar 1931.

Krause,
Borsigengder des Arbeitsamtes.

Wir geb-en Borstehendes bekannt und be-
merken, daß» das Arbeitsamt Breslau uns
noch folgendes mitteilt:
»Daß mit Rücksicht auf die außerordent-

liche Verschlechterung des deutschen Arbeits-
marktes die Genehmigung zur Beschäftigung
ausländischer Arbeiter nur in den dringend-
sten Fällen wird erfolgen konnen. Das Ar-
beitsamt wird in den weitaus meisten Fällen
in der Lage fein, für die beantragten Aus-
länder geeignete reichsdeutsche Arbeitskräfte
zur Verfügung zu stellen«
Breslau, den 12. Januar 1931.

S1e Handwerkskammeu
 

 

s Die Frist fürWdie Abstimmung über den
Antrag auf Ausdehnung des Jnnungsbe-
zirks der Konditorem und Pfefferküchler-
wangsinnung zu Breslau auf den Amts-

ferichtsbezirk Glatz war am 30. Dezember
l930 abgelaufen.
Die Abstimmungsliste liegt zur Einsicht

Egid Erhebung etwaiger Einsprüche bis ein-

Berichtigungg.
s- Jn dem Bericht über die 47. Bollver-

sammlung in der letzten Nummer, Seite 28
ist bei Angabe der stellv. Mitglieder des
Rechnungsausschusses ein Druckfehler un-
terlaufen. Der an dritter Stelle aufgeführte
Uhrmacherobermeister Herr Alethner wohnt
nicht in Breslau sondern in Groß Warten-

ließlich 31. Januar 1931 werktäglich von berg.
‚8 bis 15 Uhr im Magistratsbüro VI, Am
Rathaus 10, Zimmer 2, aus. Nach Ablauf
tiefer Frist eingehende EinsprücheJ bleiben
inberüdfficbtigt. VI. J. 7/31).
Breslau, den 3. Januar 1931.

Der Negierungskommissan
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s Jm Auftrage des Herrn Präsidenten des

iandesarbeitsamtes Schlesien fordere ich die
Iichtlandwirtschaftlichen Arbeitgeber, welche
.cusländische Arbeitskräfte im Sinne des
11 des Betriebsrätegesetzes beschäftigten

md deren Weiterbefchä tigung auch über den
11. Dezember 1930 inaus beabsichtigen,
1uf, sofern die beschäftigten Ausländer sich
ficht im Besitze ein-es Befreiungsscheines
sier Deutschen Arbeiterzentrale befinden, ei-
len entsprechenden Genehmigungss Antrag
pätestens bis zum 31. Januar 1931 bei
rein Arbeitsamt in Breslau, Sternftr. 6,
oelches für die Kreise Breslau und Neu-
iarkt zuständig ist, einzureichen. Bei dem
vrbezeichneten Arbeitsamte sind auch die
iesbezügl. Antragsvordrucke zum Selbst-
ostenpreis von 10 Pfg. je Stück erhältlich
Die Anträge sind in doppelter Ausfertigung
inzureichen.
Die Einschreibgebühren von 50 Pfg. je

eantragten Ausländer sind sogleich bei Ein-
eichung des Genehmigungsantrages an das
rntserzeichnete Arbeitsamt zu zahlen. —- Die
benehmigungsgebühr wird bei Uebersendung
ler Beschäftigungsgenehmigung durch das
sandesarbeitsamt Schlesien durch Nach-
sahme erhoben.
Ausdrücklich weise ich daran hin, daß die "

zisher erteilten Beschäftigungsgenehmigun-
en am 31.· Dezember 1930 ihre Gültigkeit
krloren haben-

. Mich-M

 
B res lau, den 20. Januar 1931.

Die Handwerkslammen

s- Der Reichsverband des deutschen Hand-
werks weist au fdas Erscheinen der l ..d-

 

Handwerks- und Gewerbekammertag be-
grüßt das Erscheinen dieses großen Bil-
dungswerkes und hat uns gebeten das Werk
in jeder Beziehung zu unterstützen und zu
fördern, insbesondere die Jnnungen und Jn-
nungsausschüsse auf den Sammelbezug auf-
merksam zu machen. Wir tun das gern
und weisen darauf hin, daß heute mehr denn
je der Handwerker verpflichtet ist, sich mit
allen Kräer weiterzubilden, um mit der

ntwicklung unserer Wirtschaft
Schritt zu halten und um dem Handwerker-
stande die Machtstellung zu sichern, die ihm
nach seiner Stärke im Wirtschaftsleben zu-
kommt.

Das Sammelwerk »Die Handwerks-
Hochschule«, Meisterbuch des gesamten Hand-
werks ist für diese Bestrebungen ein aus-
gezeichnetes Hilfsmittel, es kann jedem stan-
desbewußten strebsamen Handwerker empfoh-
len werden.

Die Handwerkskammeu
Josef Unterberger,-

rPräsident

Pae s ch ke2
291.1. Syndikus.

Beste Bezugsquelle für

l.s n oIeum
Teppiche « Cocos
Uebemahme sämtlicher

Linoleum-Arbeiten

  

  
  

 

Breslaul, Ellsabethsir. l, gegenüber Berasoh

 

..kosten«

 

s- Verzeichnis der Schlksischen Meisterluric
Dagesturse mit vollem Tagesuntcriichts

« 4 Wochen Dzauer
Damenschneiderinnen . „ 28. 2. 19.3.
Damenschneiderinnen . 2.„ 28. 3. 1931
Gas- und Wasserinftallateure 2. 3. „ 28. 3. 1931
Herrenschneider . . „ 2. 2. „ 28. 2. 1931
Maler. . . .2 „ 28. 2.1931

6 Wochen DTauer
Elektroinstallateure 14 3.19?!
Abendkurse mit tägl. 3 Unterrichtsstunden

Halbjahrs-Bollkurse von Anfang Oktober
Ibis Ende März an 3 Wochenabenden von
8 bis 21 Uhr für Buchbinder. Buchdrucker,
Elektroinstallateure, Gas- und Wasserinstals
lateure, Klempner, Maler, Schlosser, Schuh-
macher und Tischler.

VierteljahresssSonderkurse: April- Juni,
Oktober-Dezember, Januar-März an 2 Wo-
chenabenden von 18 bis 21 Uhr für Herren-
schneider (Zuschneiden) Damenfchneiderins
nen, Wäscheschnciderianen (Schnittzeichnen)
und Stickerinnen.
Wandc«kurse und Sonderkurse nach Bedarf

und Bekanntmachung am Orte-.
Gewerbefiirderungsstelle

der Handwerksksammer Breslau.

s· Alle Handwerker des Kammerbezirks Bres-
lau erhalten kostenlose Auskunft und
Beratung in allen technischen und be-

triebswirtschaftlichen Fragen, insbesondere auf
folgenden Gebieten.

1) Werkst—offragen:
Gutachten über Werkstoffe jeder Art, Prü-

fung von Kleiderstoffen, Leim, Farben, Zacken,
Baustoffen, Metallen usw. Nachweis von ge-
eigneten Werkstoffen für bestimmte Zwecke nebst
Angabe von Bezugsquellen.

2) Fertigungsfragen:
Auskünfte über technische Steuerungen, An-

schriften von Lieferfirmen, Arbeitsverfahven,—
Beratung bei der Einrichtung und Umstellung
von Werkstätten, Durchführung von Rentabili-

- tätsberechnungen und Begutachtung der Frage,
ob sich eine bestimmte Aeuanschaffung unter
Berücksichtigung des tatsächlichen Umsatzes
lohnt. Prüfung von Maschinen, Einrichtungen
und Werkzeugen hinsichtlich ihrer Brauchbar«·
keit, Ermittlung des Kraftbedarfes, Berech-
nung der Umlaufzahlen und Scheibendurchs
messer bei Riementriseben, Verbesserungsvors
schläge für unwirtschaftlich arbeitende Bei-·
triebe. —-

3) Verwaltungsfragen:

Beratung bei der Durchführung von Be-
triebsorganisationen und der Einführung oder
Umstellung von Buchführungen entsprechend
der Eigenart des einzelnen Betriebes »Un-

und Selbstkostenermittlungen, · Vor-
schläge für Einführung von Hilfsbüchern und

Geschäftsvordrucken, Beratung in Normen-
und <ßatentungelegenbeiten, Nachweis von Li-
teratur.
Die Anliegen werden vertraulich behandelt.

«"Anfragen sind schriftlich oder mündlich ’an
die Handwerkskammer Breslau, Abteilung Ge-
werbeförderungsstelle, Breslau 2, Blumen-

straße 8, (Fernsprecher 56151) zu richten.
  
Herrenschn-eider-Zwangsinnung zu Brei-law

* Die Neujahrs-Hauptversammlung findet
am Niontag, den 26. Januar 1931, axsends
6 Uhr im kleinen Saal des Binzenzhausesl
Seminargasse 1s3 statt.
Jm Anschluß an die Hsauptver"ammlung

findet eine außerordentliche Versammlung
und die Hauptversammlung der Sterbekasse
statt.
Tagesordnung für die Versammlungen ists

bereits bekanntgegeben-
Der Vorstand

Max Schlums Qbermeistex.,

 



Zwangsinnung für das Damenschneidereis
Gewerbe für den Stadt-· und Landkreis

Brestan

Einladung

zu der Dienstag, den 27.. Januar 1931,
nachmittags 6 Uhr im großen Saale des
Gesellschaftshauses »Wratislawia«, Mau-
ritiusplatz 4, stattfindenden

Neujahrs z Quartalsversammlung.
Tagesordnung:

1.Verlesung der letzten Versammlungsnie-
derschrift. '

2. Geschäftsbericht.
.3. Kassenbericht.
11. Bericht der Kassenrevisoren und Ent-

lastung des Vorstandes-.
5. Bekanntgabe und Genehmigung des Haus-

haltsplanes. «
6.Ergänzungswahl des Vorstandes. Ge-
mäß § 27 der Satzungen scheiden vom
Vorstand aus: FrL Babel, FrL Kolle

. und FrL Ludewig. (Wi-ederwahl ist zu-

lasstg)« « , »
7. Wahl der Delegierten sur den Jnnungs-

ausschuß. .
8. Wahl der Kassenrevisoren
9. Verschiedenes.
- Mitglieder, welche noch mit Beiträgen
rückständig sind, werden um Begleichung bis
31. Januar 1931 zur Vermeidung der
zwangsweisen Einziehung ersucht. Nach § 17
der Statuten ruht das Stimmrecht bei den-
fertigen Jnnungsmtiglie-dern, welche mit Bei-
trägen ein halbes Jahr und längerim Rück-
stand-e sind. Die Mitgliedskarten sind un-
aufgefordert am Saaleingang vorzuzeigen,
anderenfalls Einlaß nicht gewährt werden
kann. Nichtmitgliedern (Begleitpersonen)
kann auf keinen Fall Eintritt in den Saal
bewilligt werden. Bei Nichterscheinen ist in
24 Stunden nach der Versammlung eine
schriftliche Entschuldigung an die Jnnung
einzusenden oder die satzungsgemä e Ord-
nungsstrafe zu bezahlen. Beitragszaslungen
in der Versammlung werden nur 1 Stunde
vor Beginn und nur bei Vorlegung der
Mitgliedskarte entgegengenommen.

Anschließend an die Quartalsversammlung
findet die Jahresversammlung der Sterbe-

» kasse statt, an welcher die Sterbekassenmit"-

I-

.glied,er, welche aus der Jnnun noch nicht
ausgetreten ind, und andere nteressenten

 teilnehmen kimnen. «

Jda Hein«, Obermeisterim V

" Ausschreibung.
L Vergebung von Wohnungsbauten.

 

* Ser Preußische Minister für Volks-
wtghelfahrt hat folgenden Erlaß herausge-

n:
Jch habe Veranlassung daraus hinzuwei-

sen, daß nach meinem Erlaß vom 5. Juli
1929 —— II C 840 III/29 —- bei der Aus-
schreibung der Bauarbeiten der Regel nach
die Grundsätze der Verdingungsordnung für
Bauscistuugen zu brachten sind, und daß
hiervon nur abgesehen werden kann, wenn
es sich um einfache Bauten in ländlichen
Verhältnissen oder um solche Bauten han-
delt, die im Wege des Selbsthilfeverfahrens
errichtet werden. Nach vorliegenden Be
schwerden vergibt die Niassauische Peimstätte
ihre Wohnungsbauten fast aussch ießlich an
Generalunternehmey die die Bauten schlüss
selfertig herzustellen haben. Wenn die
Reichsverdingungsordnung auch diese Ver-
gebungsart beim Vorliegen von wichtigen

u

Gründen nicht ausschließt, so muß ich dochL
bei dsx heutigen ungünstigen wixtichgitjixheyL

LLage des Baugewerbes darauf hinweisen,
daß diese Vergebungsart nur in Ausnahme-
fällen gebilligt werden kann.

Jih ersuche deshalb, die einseitige Bevor-
zugung des Großunternehineitums tunlichst
zu vermeiden und die Ausschreibung der
Bauten, möglichst nach Fachlosen getrennt,
vorzunehmen. (II 6000 a/31. 8.).

* Sie Ausführung von Gips-Spachtel-
putz- und Nabitzarbeiten beim Neubau der
Sparkasse am QRingz‘Blücherplat; soll öffent-
lich aber beschränkt auf Groß-Br-eslau ver-
dungsen werden.
Die Bedingungen usw. liegen im Hoch-

bauamte 2, Blücherplatz 16 (Alte Börse)
111., Zimmer Nr. 1711 von

Montag, den 26. Januar 1931
ab zur Einsicht aus und können auch soweit
der Vorrat reicht gegen Erstattung der Selbst-
kosten — etwa 0,75 RM. —- von diesem
bezogen werden.

Verschlossene mit dem Namen des Unter-
nehmers und vorschriftsmäßiger Aufschrift
versehene Angebote sind bis

- Mittwoch, den 11. Februar 1931; «
vormittags 10 Uhr

ebenda abzugeben, woselbst auch die Eröff-
nung der Angebote zur angegebenen Stunde
in Gegenwart der Bieter erfolgt.
Breslau, den 19. Januar 1931.

Die Stadtbaudeputation.

* Die Lieferung und Verlegung des Li-
noleums zum Neubau der Sparkasse am
Ning-Blücherplatz soll öffentlich aber be-
schränkt auf Groß-Brieslau verdungen wer-
den.
Die Bedingungen usw. liegen im Hoch-

111., Zimmer g2112-1711 von
Montag, den 26. Januar 1931

ab zur Einsicht aus und können auch soweit
der Vorrat reicht gegen Erstattung der Selbst-—-
kosten ——-— etwa 0,50 man. —— von diesem
bezogen werden.

Verschlossene mit dem Namen des Unter-
nehmers und vorschriftsmäßigier Ausschrift
versehene Angebote sind bis

männlich, den 11. Februar 1931,
vormittags 11 Uhr

ebenda abzugeben, woselbst auch die Eröff-
nung der Angebot-e zur angegebenen Stunde
in Gegenwart der Bieter erfolgt.
»Breslau, den 19. Januar 1931.

Die -Stadtbaudeputation.

* Die Liseferung und Verlegung von
Wand- und Fußbodenfliesen im Neubau
der Sparkasse am csRingsBlücherplatz soll
öffentlich aber aus Groß-Breslau beschränkt
verdungen werden.

Die Bedingungen usw. liegen im Hoch-
bauamte 2, Blücherplatz 16 sAlte Börse)
111., Zimmer Nr. 1711 von

Dienstag, den 27. Januar 1931
ab zur Einsicht aus, und können auch soweit
der Vorrat reicht gegen Erstattung der Selbst-
kosten —- etwa 1,00 92m —- von diesem
bezogen werden.

Verschlossene mit dem Namen des Unter-
nehmers und vorschriftsmäßiger Ausschrif
versehene Angebot-e sind bis . -.

Donnerstag, den 5. Februar 1931,
vormittags 10 Uhr

ebenda abzugeben, woselbst auch die Eröff-
nung der Angebote zur angegebenen Stunde in Gegenwart der Bieter erfolgt.
Br"esl«au, den 19. Januar 1931.-

Die Stadtbaudevutatiom

bauamte 2, Blücherplatz 16 (Alte Börse)
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Schweißkursus
s Der Verband für autogene Metallbear-

beitung, Ortsgruppe Breslau, veranstaltet in
derzeit vom 9. 2. bis 6. 3. 31 feinen 15.
Schweißkursus. Dieser findet als gehobener
Einführungskursus abends 18 bis 20 Uhr
täglich außer Sonnabend in den “Räumen
der Staatl. Höh. Maschinenbauschule, Lehm-
damm 55, statt. - _ ‘ . .
Der Unterricht und. die praktischen Uebun-

generstrecken sich auf Gas- und. Elektro-«
schweißung. Die Kursusgebühr beträgt 30,—-«s
NM. Anmeldungen möglichst bald im Se--
kretariat der Höheren Maschinenbauschule,?
Lehmdamm 55. . - ' *-

» · LandmafchinensNaparaturkurse
s-, Die Deulakraft (Deutsche Landkraft-

Führerschulen) Zeesenbei Königswust-erhau-
sen, veranstaltet in diesem Jahre folgende,
vierwöchige Landmaschinen - Neparaturkurse
für Handwerker: . ° "«

Februar ś _ 2. 2,——28. s 2.
-Aiiirz- -2.· 3«.—28. 3.
April 30.‘ 3.—25. 21.
Plai 27. 4.«—23. 5.

« Juni 8. 6.g-«3. 7.
Juli - 6. 7.— 1. 8.
August 3. 8,——29. 8.
September 31. 8.———25. 9.·
Oktober 28. 9.—24. 10.
November 26. 10.—20. 11.
Dezember 28. 11.——19. 12.
Anfragen und Anmeldungen sind an}

die Deulakraft nach Zeiesen bei Königs-«
wusterhausen zu richten.
 

Zum siebzigjähsrigeu Bestehen des Möbel-
magazins der vereinigten Tischlermeister in

Frankenstein am 15. November 1930.
s Am 15. Nov. 1930 konnte das Möbel-·

magazin der vereinigten Tischler in Fran-
kenstein auf ein siebzigjähriges Bestehen zu-
rückblicken. Wenn ein Unternehmen unter
den wechselvollsten Wirtschaftsverhältnissen
eine so lange Lebensdauer erreicht, dann ist»
das wohl ein Beweis Dafür, daß die Einrich-«
tung fest gegründet war und durch eine um«-,
sichtige Leitung sicher durch die Jahrzehnte»
hindurch geführt worden ist.
Handwerk hat goldenen Boden! «Dieses.3-

Wort ist jedoch nicht so zu verstehen, als ob··
der,.Mensch sich nur auf den Bodenbesi.
Handwerks wie auf eine Nollbahn zu stellen ;
brauchte, und er trüge ihn mühelos bis an’
den .Nand des Lebens. Handwerk ist _ ein«
Werk der Hand, eine zielbewußte, die ganze
Menschenkraft erfordernde, zum Teil künst-
lerische Arbeitsbetätigung. Es fällt kein
Meist-er vom Himmel. Das hat jeder Hand-
werksmeister an sich selbst erfahren. Von ders-
Stirne heiß rinnen muß· der Schweiß, soll-»-
das Werk den Meister loben-» Kündet der-
Uhrzieiger dem Mitarbeiter die Feierstunde,
so muß der Meister auch dann noch weiten
sinnen und trachten. Ledig aller Pflicht hört-
der Bursch die Vesper schlagen, Meister
muß sich immer plagen. Der Meister weiß,
daß er nicht stille stehen darf; Stillstande
ist Rückgang Nastlos vorwärts mußt Dus«
streben, nie ermüdet stille stehn, willst Du-
die Vollendung sehnt

Durch Kunst und Fleiß
kommt Nutz »und Preis.

Das Streben für weitere berufliche Ver-
vollkommnung Iund wirtschaftliches Vor-
wärtskommen faßte auch in den Kreisen des
Frankensteiner Tischler gsten Fuß. Jn rich-
tiger Erkenntnis der atsache, daß viele
Menschen sich viel leichter zum Kauf ent-
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‚_.._‚..c‚5en, wenn sie die Sachen in Gestalt
und Schöne vor Augen sehen, als wenn
sie erst wochenlang auf die Fertigstellung
warten müssen, erstrebte man eine Vorfüh-
rung von Fertigsachen. Da jedoch dem ein-
zelnen Geschäftsmann nicht der nötige Aus-
stellungsraum zur Verfügung stand, oder
wenn ja, dieser ihn untragbar belastet haben
würde, ergriff man das Mittel des Zusam-
menschlusses. Sieben Tischlermeister schlos-
Ren sich in der relativ günstigen Zeit, zwei
Jahre nach dem großen Frankensteiner
Brande, am 15. November 1860 zusammen
und begründete das »Möbelmagazin der
vereinigten Tischler und Tapezierer«. Es
waren dies die Tischlermeister “R. Müller,
sil. Mautfchke, J. Geisler, A. Schubert,
J. Göllrich, Julius Heumann und der Ta-
aezierer (ihr. Werner. Als ge chäftsführen-
oen Vorstand wählten sie sich e Mitglieder
Mautschke, Göllrich und Werner.«

Die Genossenschaften sind in
ihrer Art, die Geschäfte zu be-
treiben, eine Schule zur Er-
ziehung der materiellen und
moralischen Eigenscha ten des
Mens n. J. . Mill.

Shrem Unternehmen legten die ,,Vereinig-
ten“, wie sie später in der Oegentlichkeit
meistens genannt wurden, ein tatut zu-
grunde, dessen § 1 folgendermaßen lautete:
, Die unterzeichneten Vereinsmitglieder der
Tischler und Tapezierer zu Frankenstein  

gründet daselbst ein Möbelmagazin under
der Firma »Möbelmagazin der vereinigten
Tischler und Tapezierer·’. Zweck desselben
ist: Association, d. h.- die Vereinigung ein-
zelner Kräfte zu gemeinsamem Wirken, den
Vereinsmitgliedern Gelegenheit zu verschaf-
sen, sich zu vervollkommnen, ihre Arbeiten,
welche nicht aus Bestellung sind, in einem
gemeinschaftlichen Lokale zum Verkauf aus-
zustellen und im Anfertigen von Arbeiten
sich Vorteile zu verschaffen«.

Die Genossenschaft ist eine
Schule für das gesamte öffent-
liche und private Beben.

Gehrig u. Stillcke
Ausgenommen konnte nur ein Meister

werben, ber nach § 23 ber Gewerbeordnung
vom 9. Februar 1849 befugt war, fein Ge-
werbe selbständig zu betreiben. Beim Tode
eines Mitgliedes war den Erben bezw. der
Witwe, sofern sie das Gewerbe fortführten,
das Verbleiben im Vereins gestattet. Zur
Deckung der Kosten diente ein Eintrittsgeld
von je 5 Aeichsthalerm das sich jedoch später
erhöhte. Der viergliedrige Vorstand hatte
die ins Magazin gelieferten Gegenstände zu
prüfen und über deren Aufnahme und
Preisfestsetzung zu befinden. Der Einsender
mußte für jedes Möbelstück für dessen
Dauerhastigkeit auf ein Jahr Garantie über-
nehmen. Zeitgemäße Ergänzungen der

 

Fassung hielten das Magazin stets auf der
o e. «

Das Katastrophenjahr 1930.
Von Syndikus Budjuhn, Volkswirt A. D. V» Charlottenburg-

(Rachdruck nur mit Zustimmung des Verf.).

I.

1' Für jeden Deutschen ohne Unterschied,
.ob selbständiger Gewerbetreibender oder Ein-
szelhändleiz ob Arbeitgeber oder Arbeitneh-
«mer, ob Landwirt oder Arbeiter, ob Beamter
oder Angestellter ist das Jahr 1930 ein Ka-
tastrophenjahr gewesen. Es ist dies keines-
wegs verwunderlich. Es konnte auch kaum
ianders kommen. Lange genug ist der einge- 1e
tretene Zustand vorausgesagt worden« Die
Stimmen der Mahner und Warner wurden
laber nicht gehört.
Nun stehen cReich, Länder und Gemein-

den vor der brennenden Frage, wie sie ihre
ständig steigenden Fehlbeträge decken kön-
en, nachdem die Wirtschaftskreise nicht mehr
n der Lage sind, die nötigen Einnahme-

ese nimmer mehr zusammen. An eine Kapi-
lbildung ist schon seit langem nicht mehr
u denken. Mit der absinkenden Konjunktur

. t sich auch zusehends der Arbeitsmarkt
verschlechtert. Fast 4 Millionen Erwerbs-
lose beweisen mehr als alles andere den
Tiefstand des deutschen Wirtschaftslebens
Pius eigener Kraft ist die deutsche Wirtschaft
aum noch imstande, eine Besserung der
kostlosen Verhältnisse herbeizuführen Die
Landwirtschaft ist bereits am Ende angelangt
lind mit ihr schied ein Glied aus, das un-
liebsame und empfindliche Aückwirkungen
us Industrie, Handel und Gewerbe nach
Ech zog. Diese bedauerliche Gestaltung und
_ntwicllung ber innerpolitischen Verhält-
nisse konnte unmöglich eine Hoffnung auf
Besserung oder gar Gesundung aufkommen
lassen. Das Jahr 1930 stand leider unter
sein Zeichen »fortschreitende Verarmung und
trschreckende Zunahme von Elend uanIoi“.
Fs stellt einen überaus unerfreulichen Zeit-
Ibschnitt in der deutschen Wirtschaftsge-
thichte bar.- Trübe und dunkel liegt die
Mchste Zukunft vor uns· Allaeniein herr-

 

 

quellen zu bilden. Die Erträgnisse schrum- g

 

schende Kapitalnotz Unrentablität der Ve-
triebe, getäuschte Hoffnungen lauter Passiv-
posten, während die Aktivseite leer geblieben
ist. Wer Wirtschaftszahlen zu lesen und zu
deuten weiß, muß klar erkennen, daß das
Ausmaß unserer wirtschaftlichen Krisis un-
gemein groß ist« Die ganze Schwere unserer
Wirtschaftsnot tritt leider zu deutlich mit
· dem Tage immer mehr hervor. ·
Und doch scheinen gewisse Kreise m dem

Irrwahn zu leben, daß wir trotz Youngplan
zu einer Sanierung unserer Verhaltnisse ge-
langen werben. Handel und Gewerbe sehen
den nUtergan ‚D'or Augen, wenn nicht bald
und zwar « re t bald mit der verderblichen
Steuers und Sozialpolitik Schluß macht
wird. Was helfen scheinbare Erlei teruns
en aus der einen Seite, wenn aus der an-
deren Seite die Belastungen verstärkt wer-
den. Wenn aus Handel und Gewerbe das
Letzte herausgeholt wir-b, wenn nicht eine
beschleunigte Umstellung unserer innenpoli-
tischen Verhältnisse erfolgt.

II.
Schon seit geraumer Zeit wartet die deut-

sche Wirtschaft auf die Verwirklichung der
Versprechungen, daß ihr durch eine umfas-
sende Finanz- und Verwaltungsanderung
die Möglichkeit gegeben wird, auch unter den
zwangsläufigen, schwierigen Verhältnissen in
ihrer Lebensfähigkeit erhalten zu bleiben und
sich zu erholen. Seitens der berufenen Ver-
tretungen und der Verbände von Einzelhgns
del, Handwerk und Gewerbe sind Vorschläge
zur Umgestaltung der wirtschaftlichen, steuer-
lichen, sozialen und sonstigen Verhältnisse
wahrlich schon zur Genüge gemacht werben.
Man kann fast nicht mehr den Glauben auf-
bringen, daß endlich auch wirklich ganze Ar-
beit geleistet wird. Wenn aber nicht noch
größeres Unheil heraufbeschworen werden
soll, mu ßunweigerlich eine Mutige Umkehr
von den betretenen falschen Wegen erfolgen 

muß auch die Steuer- und Sozialpolitik den
wirklichen Zuständen angepaßt werden.

Heute ist der gewerbliche Mittelstand der
»Stand ohne Mittel« geworben. Warum?
Weil sdas oberste Gesetz »Ausgaben und
Einnahmenin Einklang zu halten« von den
Stellen, die mit gutem Beispiele vorangehen
müßten, seit 12 Jahren nicht mehr befolgt
wird. CReich, Länder unb Gemeinden haben
leider verlernt, ihre Ausgabenwirtschast der
tatsächlichen Leistungsfähigkeit anzupassen.

III,

Wenn wir nun rückschauend die wichtig-
sten gesetzgeberischen Vorgänge des Jahres
1930 in voller Objektivität betrachten, so er-
gibt sich folgendes "Schaubild:

A. an der Auswärtigen Politik.
Hier zeigt sich immer wieder, daß die

Kriegsschuldlüge und die ungeheuerliche und
untragbare Tributbelastung sich als entschei-
dende Hindernisse für eine wirkliche Sanie-
rung erweisen. Wie ein Totkranker oft nur
durch eine äußerst geschickte Operation noch
zu retten ist, so istauch unser Volk und uni-
sere Wirtschaft ledigglich dadurch noch zu
retten, daß diese Hauptursachen unseres gan-
zen Elends und unserer Rot beseitigt wer-
den. Es dürfen diese zur Gesundung allein
dienenden Mittel nicht zur Einfrierung kom-
men.
Jn einigen 30 Reichsgesetzen sind die Ver-

schiedensten Abkommen mit fremden Mäch-
ten getätigt worden. Sie betrafen u. a. den
Aechtsverkehr in Zivils und Handelssachen
mit der Türkei, die durch den Youngplan
erforderlich gewordenen gegenseitigen Ver-
träge mit den einzelnen Ländern, den deutsch-
türkischen Schiedsgerichtss und Vergleichs-
vertrag, ein demschspolnisches Ueberleitungss
abkommen über Personenstandsregister, ein«
Abkommen über Jnternationale Ansstellun-
gen, die Anwendung des deutsch-englischen
Auslieferungsvertrages, den deutsch-türki-
schen und den deutsclhsbulgaris n Konsulars
vertrag, das demschsrumänis e vorläufige
Handelsabkommen.

Ferner die Weltpostverträge, die Aendes
rung der Satzung des Ständigen Jnterna-
tionalen Gerichtshofes, das deutsch-persische
Abkommen über den gegenseitigen Patents —
und Urheberschutz, das Zusatzabkommen zum
vorläufig-en Handelsabkommen mit Finns
land, den demschspersischen Freundschafts- ‑‑
vertrag und das NiederlassungssHandels-
SchiffahrtssAbkommem das-vorläufige Han-
delsabkommen mit dem Königreich Aegypten
den deutsch-türkischen "Handesvertrag, das
deutsch-schweizerische Abkommen über die ge-
genseitige Anerkennung unb Vollstreckung
von gerichtlichen Entscheidungen und
Schiedssprüchen, das Uebereinkommen mit
Oesterreich über Fragen des gegenseitigen
gewerblichen Aechtsschutzes und des Schutzes
des Urheberrechts, den deutsch-österreichischen
Handelsdertrag und die Verträge über
Aechtshil e in Zollsachen und den kleinen
Grenzver hr sowie den Notenwechsel zum
deutsch-portugisischen Handelsabkommen.

Endlich das Zusatzprotokoll zum deutsch-
niederländischen Zoll- und Kreditvertrag und
das Abkommen über den kleinen Grenzvers
lehr an der deutsch-französischen Grenze so-
wie das deutsch-amerikanische Schuldenab-
kommen.

B. äu der Junenpolitik
interessiert das Reichsgesetz 3m Schutze der
Aepublik vom 25. März und das Reichs-
ministergesetz vom 27. März 1930, durch das
die Rechtsverhältnisse des Reichskanzler-s
und der Reichstninister aereaelt worden sind.

 

 

 



Zusammenarbeit zwilchen
Bande-, Handwerk nnd Gewerbe.

« Die Bilanz der Wirtschaftlichkeit im
vergangenen Jahre für Handel und Ge-
werbe weist einen derartigen ungünstigen
Abschluß auf, daß jeder einzelne die Frage
aufwerfen muß, worin suchen wir die Ur-
"achen dieses radikal zurückgehenderi Wirt-
ichaftsniveaus Die Ausführungen von Han-
·)el und Gewerbe in den maßgebendsten
Wirtschaftszeitungen weisen immer aufs neue
ein gleiches Resultat auf, dessen Basis die
uneinheitliche Arbeitsgemeinschaft zwischen
Handel und Gewerbe ist. Deshalb ist es
nötig, die Erfahrungen des vergangenen
Jahres einer Kritik zu unterwerfen und eine
Lehre daraus zu folgern, wie Handel und
Gewerbe durch gegenseitige Unterstützung in
diesem Jahre einem völligen Zusammenbruch
entgegenarbeiten zu können. Die ziffernmä-
ßige Belegung des Rückganges im« Einzel-
handel und Handwerk durch das immer grö-
ßere Tätigkeitsfeld der Konzerne und Wa-
renhäuser zeigt einen fast 20 bis 30 prozen-
tigen Rückgang im Umsatz des Einzelhan-
dels und des Gewerbetreibenden. Hierzu soll
in diesem Jahre seitens der Warenhäuser
noch eine enorme Vergrößerung kommen, die
dann sicher einen weiteren Rückgang im
Einzelhandel zur Folge haben muß. Auf-
gabe des gesamten gewerblichen Mittelstan-
des ist es, diesem dadurch vorzubeugen, daß
im neuen Jahre bei sämtlichen Einkäufen
nur der Einzelhandel berücksichtigt wird, was
zu einer erheblichen Besserung der allge-
meinen Geschäftslage führen kann.

Die Arbeitsgemeinschaft der Spezialge-
schäfte und Gewerbetreibenden, die schon heute
den größten Teil des Einzelhandels umfaßt
ruft das Handwerk zu dem Kampf auf, im
neuen Jahre eine geschlossene Front gegen die
Warenhäuser zubilden. Das Handwerk wird
aus dringendster Notwendigkeit heraus die-
sem Rufe seine Gefolgschaft nicht verweigern.
Allein diese Zusammenarbeit muß auch rein
interessenmäßig von den Spezialgeschäften
gefördert werden. Wir hoffen, daß hierbei
die große Wirtschaftszeitung »Schlesiens
Handwerk und Gewerbe« das Organ sein
wird, zwischen Handwerk und Einzelhandel
die Verbindung zu halten, und durch stän-
dige Jnsertion und Artikelfolgen mit Rat
und Tat eingreifen wird, um Mittelstand
und Einzelhandel zu- ihren alten Rechten zu
verhelfeu.

 

 

 

 

Verichtigtuig.
Jn der letzten Nummer von ,,Schlesiens

Handwerk Und Gewerbe« lautete Derfehenta _‚

lich b1e Telefonnummer in dem Jnserat des
Herrn Malermeisters Erich Hoffmann be-
treffend Raumausstellung 35275. Die Fern-
sprechnummer lautet richtig 35279.

Berantwortli für mit i bezeichneten Artikel
61)ndikus Dr. alter Paeschte iür die mit0
bezeichneten Artikel Synditue malte! Baranek;
1111 Den sungeigentefl:511111 Vater. Breslau 3.
Siebenhuienetitr. 11.1 VerlagsgenosiBenschaft
Schlesieng Handwerk und Gewerbe« Blumen-

Druck: Karl Vater. Breslau 5raße S
Siebenbenerftrabe 11/ 15.

 

Gase-r

 

Ab 7 Uhr: Konzert
Ab 8 Uhr: Btmles Parteie.

letztemal bei uns.

Eintritt 1.—— NM. einschl. Steuer, 

sWinterfeft der Breslaner Handwerte
am 16 Februar 19Zl (Rojenmontag) im Wappenhof

Trog der groben Rot ein Vergnügen, allerdings nur ein befcheidenesl
Keine Kostiimel

due Reuter vom Liebichtheater ist das

Ersimaligeø Auftreten des Vereinigceu Brei-lauer
Handwerkerchorø.

Die unfrerbliche Tombota / Danermnz in 4 Sälen / 4 Slowenen

an der Kasse 1.25 NM. einschl. Steuer

Verderbnis bei den Jnnungen, im Büro des Jnnungsausschusses und der
Jnnungsschänke, Sandstr. 10 sowie im Breslauer Bankverein, Blumenstr. 8..
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T
T Persönliche Bitte.

« Ich suche für einen zuverlässigen,treuen,

pünktlichen Chauffeur, sicherer Jahren für

bald eine Stellung. ’
Aus seinerbisherigen Stellung mußte der

Chauffeur ausscheiden, da sein Arbeitgeber

gezwungen war, das Auto aufzugeben.

Baranek Breslau, Sandstr.10. 
 

Terten / Bunte Schüsseln
Div. Kuchen

Pfannkmhen Ded. 1.- M

Bestellgefthäft nur

Ohlauerftn 32
Mammut!mm

 

 

Bitte

an alle Handwerksmeister, welche in Breslau;

Lädeu besihem

« Trotz der jetzigen Not hat sichI das Bres-
lauer Handwerk entschlossen, am 16. Februar-v
ein befcheidenes Winterbergnügen im Wap-

penhofe abzuhalten. Die Reklame hierfür«

- darf keine Unkosten verursachen, und wir
sind daher darauf angewiesen, unsere Hand-.

werksmeifter zu bitten, daß sie die Vlakate,

die das Vergnügen ankündigen und die wir

. ihnen nächstens zustellen werden, in ihren

Schaufenstern auszuhänaen.; Unseren Dank

im vor-aus!

Junnngs - Ausschuß zu Breslau.  W



 

Oeffentliche cVergebung

i Die Malerarbeiten für den Volksschulneubau
3impel, 21311111111, sollen öffentlich verdungen werden.

Die Bedingungen usw. liegen im Stadtbauamt
13. 3., Giebenradenohle 9, Zimmer 1, zur Einsicht aus,
von wo auch Abschriften der 93erb1ngxng611nt11agen
gegen Entgelt — solange der Vorrat reicht-— bezogen
werden können.

. Die mit vorschriftsmäßiger Aufschrift und dem
Namen des Bieters versehenen Angebote sind bis
91111311111, den 3. Februar 1931, vormittags 9 Uhr
im Stadtbauamt H. 3. Siebenradenohle 9, Zimmer 6
einzureichen, wo auch 111 Gegenwart der erschienenen
Bieter die (Eröffnung der Angebote erfolgt.

Es kommen aber nur ortsansäßige Firmen in Frage.

Breslan, den 21. Januar 1931.

Die Stadtbaudeputation.

_————

Nur6T11|gel
Beginn : L

   

     

 

Minlgcn,

 

Q Beispiellos günsfige
‚Ö\\\“‘ Koufgeleqenheifen

in ollen Abteilungen!

Dteniedrigsten ;

   
 

 

 

   
  

    

« D 11111111111211 suche Lehrstelle Preise
« quer Art für meinen Sohn für Ostern'in der 4 1918!

. Buchdkuckepei ElektrosBran.d1e, 15% Jahre, Ober: SEI
" _ -- selumdareife.

» .- K a VI Vate r S Paul Bsthöbel Verlangen JeFosxenlckas
, - 1r1egau, a nhofstr. 44 unsere re1 1 us nere_. Breslau 5 . Ausyerkoufs—

Koømoøs , . ‚ Prelsl 181e !
Theater-Betriebe Komm L EI N EN H Aus

Gebr. Hirschberg. zu mir "ṅ „„. BIEISCHOWSKYflieheepoeaOe « " z . . .
K r i s 1 a 1 1 » p a 1 a s t_ SICH-»O- » Reudevvtw NlKOl'AlSTRJZ-‘Iö BR E19 LAU EcKE 1121211211319.

15,1, 9 s. 3. s. 1. I·Die iiugende Stadt
mit Brigitte Hohn

 

 Palast-Theater-

amüsiere ich mid1,menn
ich nach Breslau fahre?

sÄ In den klet- u.zurWohntraum

» ,
7' \

e
-

-
.

' « n urFehlt“. II

Schicke; neue, freundl. Bedienung. - Tel. 56037

   
Liebe-wende H Zimmer-wonnig
 

Uta-Theater:

Milde Achidem
mitMW ach-nieset- mie-

Beil-Lichtspiele:

mit Bad in Breslau

„zumieten gesucht.

foert. unter K. 100. an die Exp. .
von „Schle‘siens Handwerk und

Gewerbe“, Siebenhufenerslr. '11.

....    
Stadttheater Brestatt 11111-1111111)

antotnlan vom 25. Jan. III 1. FEINE. 1931:
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

   

Datum , Uhr Vorstellungen

n Einmalige Wiederholung
zssonntag der Veranstalflung der jungen Bühne

« 15 Die Zauberflöte

20.15 La Traniata

Montag 19.30 Die Fledermaus

vDienstag AbonnemenßVorstellung E 11
2? Uns Die Entführung aus dem Serail

Mittwoch O AbonnementrVorstellung F 11
28. 2 '15 La Traniata

Donnerstag 20,15 Abonnement-Vorstellung D 12

29. Simone Boccanegra

Fett-g 19'30 Das Spielzeug ihrer Maiesiät

äonnabend 20. 15 Tiefland

5911111119 15 Olly Polly

I.
l9 Der Rosenkaoalier  

 

Schauspielhaus .
ODGI'BIIGIIIIIIIIIIB

Telefon 363 00

Täyttcn 20 Illll‘:

Sensation Breslaus:

Anny .Ahlers

Viktoria

undihr

Husar.   

    

    

  
  

   

IIIOGIGP-IIBI‘IBIG

4.15 Uh " h 111
Täglich- 3.15 unt-: 2::an aus

Weekend
lm GruneWald

Wolf Hoppä «- Cllly Felndt

Fußball auf Rädern

und 6 Varletä—Attraktlonen

Nachm.WFrohe u.Wehrmann
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Handwerker! llault IIIII‘ IIBI IIIISBI‘BIIIIISBI‘GIIIBII. IIIIII PSISGI'IGI‘I SBIIIGI IIBI uns!

 

 

 neun-min-neeinüeun" -

« szs 'l’ e S I a II
Ohlnuerttrgpe Elf25?

’- Jsspüumiszz

  

Isklsllgsll Sie IIIIIG IIIISGI' AIIQGIIIII

   
 

Ein MahnWort!
_ Geben Sie schadhafte Elektromotoren
nur an das bestelngerichtete

Reparaturwerk des Ostens!

IlIBIiIIiIIIISGIIlI MEDIUM SGIIIBSIBII
BI‘OBIGII 1. OWIC 22/23

Telegramm—Adressen Meehawerk Breslau, Ferne-kecker I86?!

 

 

; munmarnann ais- man ann am
“ Landesvernanu schle ‚E. II.

Will 2.mm3·- ICI.51m
Gründungsjahr 1903

„einzelnen: BBI‘IIII REI- "im.”
20 Geschäftsstellen in S'dalesi en-

—

Sie sparen Geld und Zeit, wenn Sie sich Ihre Bücher V
nach unserem bewährten System durch uns führen lassen! -

Monatsabonnement von RM. 7.50 an einsdiließlida f -
Übertragung, Monatsabschluß, Jahresabsd'iluß, sämtliche
Steuererklärungen und Bilanzen. .·"

Vertreterbesuda kostenlos.

 

 

 

l Handwerker W ltul Handwerkern!
ilerueltme Herren-sugg- und meine: von quellt-te-

MIII WIIIIs VOI‘GI'IIGIIIIIIB II angebauten I'm.

Eigene Anfertigung —- Großes IMI — Verlangen Sie
.anoerbindl. Musterangcbot. —- Am unsch Zahlungserleicht.

I.. IIlIaSZ ä Salm. Scheuermann
Maßgesehätt teiner Herren-Kleidung — dem. 1886

Breslau. urauschenerstraue 22.1. —- Fernrul 20022

modernlslerungen —- Reparaturen
 

Ilonlen-
Blgelolen
am. 53.-

Fraditgut frei. —
sofort lieferbar.

IIOI'IGIIII. SIE I'I'OIS-
II8III IIIIOI‘ IIIOl‘Il-

SIIIII- EIIII‘IIlIIlIIMIII

III.IIII‘l:IlIlllIl
BI‘BSIGII

Hummerei 51

  
  

 

  

 

 

 

WissNähmaschinen
für Heu chi-auch, Heimarbeit, Sdmeider, Schuh:
mancher, attier und alle anderen Erwerb-Decke
Reparaturen und Ersatzteile für alle Fabrikate

Holznagels, Durchs-äh-

IIIISGI EI'EIIIIIIII

Ausputu,
IIIiIIIlIIeIlI Sohlendoppel-Stananasdiinen usw.

memmßrmmsmr. BI'HSIGIII. IIOI'I'ÜIISII'. ZII
IOI. 59155 WeitgehendsteZahlungserleidate——mng

 

 

MIIOI‘II'IIBIIBII

« IIIIIIIBIIBIIIIIGI‘IIIIII
reelle Bedienung, gesdimadtoolle preist

‚ werte Ausführung.

EI‘IcII IIIIIIIIIHIIII. MERM-
IBIEIOII 35279

Itaumauslellunu
oom 12.1. —- 31. 1.oon9— 15Uhr
zur Besiditig. unverbindlich.

uonrauerstraee so (Werkstatt)   
 

speist-platten - tisenlernelzer
Suererzquellagen
beste gedämpfte Rotbuche

mmm. nie"Wiesemann
Großes Lager — günstlge Prelse

EI‘IISI GREle BI‘OSIIII 'III
Medusas-IV 75, tagt-kosts- 4|I4
 

 

 

Alwln Kaiser
Ornament-Anstalt

Breslau. Am Rathaus 15. Tel. 29487..

 

 

[innere-mm
Größt. Spezialhaus am Platze in

IIIIIMIallIIagBlI.Mama“
Jll. IISGII- ll.W,summa. M-
Uberzeugen Sie sich von meiner Qualitäte-
mare u. d. konkurrenjlosen Pudeng

Oswald Klofl

, nannennerner litt-Wie
esse-stach Wenn-. was    

 

 

‚Wäsnnananaain
von den kleinsten bis zu

den größten Ausmaßen. —

Spezialität seit 45 Jahren.

Seile-fs
MaschlnbmIts-US

IIIII‘IIBIIISIIIII'II "6813i! II

 

Llegnuz 77.

SöllßI'III‘IIIIII I5.   
 

tauchte t- Wesens-ex
 

 

im: Johann Miso-III

SIIIIIIIaIIl‘iIl

 

BI‘GSIGII II
IBI. 5927B

aus« MICMZSIFZZI II

“Mies... WWIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIWEIW«
Breslauev Plij MERMIS ś

MIJIJIZZIJJPM cnalsGMIEW
EISIOIIBIÜIIXÜII MAX-ZU

« IIIIIl-IIIiI SIIIIMIIIIIIIISIBII

« IIßIlII'IIII-IIIIIIIBBIIII
Ausfuhr. sa mtI.Reoaraturen

Breslau X. Mühlgasse 10:11

Telefon 40127

W. sauer-vertrit-
entom-Mi- erosiau n 

 

 

 

Koks .-

 

Holz - Kohlen

Briketts
IIDIOI‘I Irei Haus

8.8013. Illllllßlllllll‘l
70|0|01! 234 22
 

 

Jungen-er

It- Laufbursches
kann sich melden.

MBIIIII'IIISIIBI'BI Ilarl “BIEI‘
Siebenhutenersn'. 11-15
 

1 gebrauchte

166><250 cm, billig
zu vertraute-I-

ottolcohek
Breslau l

West-s W

EI'IIBGI‘BII
Umsatz:
erzielen He bestimmt

durch eine lautende

Mo E set-leites-

Handwerk u. Gewerbe

 

 

350Nmm Tisdabreite von RM.245  Ki Anklammre-trinkneu MrAsstxkkgfäkkdziåxk
H aoo muri-abseit- von M

Neue komb. Abrichten undDidttenhobelmasdainen von RM 400.4- an

« irr-sich einen, weg-n- 1 outside-ngas 11m.
M- an

   

kamst-Init-
“III! M8 TI. 2. U
Fiir diesen Gutschein;
wird gegen Zahlung Don;
nur 80 Pteseinen

‚ileieaeulaeits-Anzelue
(Wohnungen stellen-.
gesudae. -Angeb0te, ,
vGrundstiiottsmarkt usw.):
in der Größe von“

c ZGIIGII
in dieser Zeitung aut-
genommen.

Gast-Wen
winde. dengüestigung
emesehieesen.

40 Pf. Mehrkosten sind.
einzusendeu, wenn (130l
Anzeige unt.einethffer
erscheinen sei.

mm:
m15 Karl Vater 
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s indelbänke, Hohlspindel, z. T.

und zwar:

160 und 200 mm

2 Doppels. Poliermaschinen.

Verschiedenes .
l Schmiede-Feder-Krafthannner Bär 42

5 Kalteisensägen für Kraftbetneb
ferner:

maschinen, Revolverhänke, usw.

6 Bands! en,

mm

I Dekupietsige für Kraftbetrieb, »
.1 komb. Prag. und I -—-;I s... s-

ferner:

schlelfmasehine,

Motoren
Kehlmesser,

ferner:

ll‘llhlllfll‘ill c
.é '-„‘*' «

nur kann MMman.
der als Lösungsmittel gegen festsitzenden

; Schleim bei Ertrankungen der Luftwege und
Lunge, besonders gegen Verschletmung bei
Katarrhen und Asthma Anithym gebraucht·
Ein reines gXatnrproimtt, Vonbons von
angenehmem Geschmack aus Anis und
Thymiam
Wer mit" fein Vertrauen entgegenbringn

wird mir bald auch ein ähnliches Urteil
senden können, wie solche unaufgesordert
tagtäglich eingehen und die ebenso anerken-
nend lauten wie folgende-

Der (Erfolg, den ich mit den ersten 8 Sch-
Anithym hatte, ist ein sehr guter. Die
Asthmabeschwerden und besonders die eigent-
lichen Ansälle blieben bis jetzt aus; trotzdem
ich seit etwa 11i Tagen kein Anikhym mehr
genommen hatte, zeigten sich seht die Be-
chwerden bei nebligem Wetter nur ganz
schwach. Kurz und gut: ,,Anitht)m hilft!“
Otto Alaisch, München
Anithhm ist doch das Beste n Asthma,

was es gibt. Bei ieder Ein-ZEIT ist sofort

. mm, ·
10 Säulenbohrmaschinen für Kraftbetrieb, Bohrlstg.
16, 18, 22, 25, 30, 32, 35 und 40 mm. 4

« 15 Sehlelfmaschlnen von nur Mh. 8.- an
und zwar: 6 Schleifmaschinen für Handbetr. Schmirgeldurchm.

7 Doppels. Schleifmaschinen f. Kraitbetr., Schmirgel-
durchmesser 200—-300 mm,

l Lochstanze für Kraitbetrieb,_ Leistung l2 X 16 mrn,

3 Kreiselpumpen, 2 Kolbenpumpen, Fräsmaschinen,

Für Holzbearbeitung:
Rollendurchmesser 800 mm, für Riemenantrieb

Fisch-z- « .Lrn'it Flanschmotor 220/380 V-
l . . .
Z Absicht-, Füge- und Kehlmaschinen, Arbeitbr. 300 ‚u. 400 mm

von nur 300.-- RM. an

Kette-träte Exhaustoren, Bandsä en-Lötapparat, autm. ‚Messer-
obelmesser, Ersatzteile. pp.

Z Drehstrommotoren 220/380 V.‚ 2 und 10 PS.
8 Gleichstrormnotoren 220 und 440 V.‚ von 1—25 PS.

Blektr. Gebläse, elektr’. Schleifmasch, elektr. Bohrmasch. und
I Anlaßbatterie für Dieselmotor bis 20

' --k-Ä·,«—V _‘J -’ sph- ' Jim-v -"5- v; -« -

23, Kaiserstraße 25. . 

(ilaelegenhetskl aus Wunerksallösu
ZII ganz billigen sonnernreissn IlOl‘Ilalllfl ich wenig gebrauchte

Werkzeuge u. Werkzeugmaschinen
Für Eisenbearbeuung:
20 mod. Drehbänke von nur Mh. 265.-: an

und zwar: Leitsp‘lndel- und Leit— und Zu spindel, sowie Zu -
Nortonasten und auch f r

inzelantrieb, "in allen Größen und Spitzenhöhen, Dreiklänge
von 750 bis 2000 mm, mit kompl. Zubehör.

16 Bohrmaschinen von 'nur Mk'. 17.- an
6 Tischbohrmaschinen für Handbetrieb bis 6 und

l Posten

l Posten
l Posten gebt.
l. Posten

allen Längen

kg, nur 340.-— RM.

von nur 40.-—- RM.

Shaping-
räder Druck-
U- Eisen u. a.
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jedes An st- und Erstickungsgesühl aufgeho-
ben. Rar Bär, Somit-, Post Sedlitz.

Hocherfreut und dankend teile ich Ihnen
mit, daß Ihre Anithymbonbons direkt Wun-
der wirken und mir fast zum Lebensretter
wurden. Nach dem Gebrauch von 2 mal 8
Sch. bin ich jetzt vollkommen vom Schleim
befreit.
Wahlers Allee 3.

 

Ihre Anithymbonbons habensich gut bei-s
währt. Seit 6 Wochen hat ich kein Asthmas
anfall mehr eingestellt H. onnkirch, Weil-
münster, Oberlahnkreis.

Ihr Anith m hat mir sehr gut getan. Die
Asthmaanfäl e sind bis jetzt an blieben
undvom Schleim werde ich jetzt au befreit.
Dieser war das HauptübeL Frau Babette
Wahr, Altötting
Bin mit Ihrem Anithym sehr zufrieden.

Fühle mich danach sehr frisch. Lungenasthma
spüre ich diesen Winter garnicht. Huften
hat ganz nachgelassen. W.
Wohlbe, Post Harpstedt

_ Bin sehr zufrieden mit Ihrem Anithhm.
Habe den bluten nigbt mehr und die Er-

Werkzeuge
5 Ambosse m. 2 Hörner, Gew._250 kg

neue Schmiede esenke anstatt 2.50 RM. nur 70 Pt.k _
l Posten gebr. Gesenke, euerzangen, Schlüssel pp. kg nur 30P . "
l Posten neue Meisel 9“

neue roße Feilen
eilen aller Art und Größe

neue Spiralbohrer von 17—80 mm
l Posten gebr. Bohrknarren aller Größen

Ventilatoren, Zylinderlöt ebtäse, Feilbänke und eiserne Fell-.
bankfuße, Hämmer, Sc rotsägen, Reibahlen, Eisensageblätter,

u
40 neue Schmirgelschleitsc

Durchmesser aller Breiten,
“‘30 Transmissionswellen, 45——60 mm Durchmesser in

150 Wand-Hänge- und Stehlager, sie-so nun Durchm. ganz billig
300 Holzriemenscheiben von 150—1600 mm Durchm. ganz billig
200 Gußeis. Riemenscheiben v. 200—1300 mm Durchm. ganz billig

Flaschenziige, Windeheber, kompl. seinerseiqu m ein-
zelne Manometer, Pistolen, Bremer, Gewindebo‘hrer, Zahn- j

und Wasserkessel, eiserne und hölzerne Türen, ·· . -
m. h

l Posten neue ' ‘ “ ‘
Wie „Schalter, Klemmen, Elemente Schalttafeln, Steckdosen,
Abzwergungen, Anlasser, Ampere-V’olnneter und vieles andere «
mehr fast geschenkt. · «

So urteilen meine Kunden:

Herr R. in G. schreibt: „ich bin mit ihrer Lieferung sehr «
zufrieden und kann Sie nur empfehlen“.

Hm L. in G. schreibt: ,lch bin mit der
maschine sehr zufrieden“.

« Zögern Sie nicht und kommen Sie
mein Lager besuchen. Sie kaufen is

Ps. bei mir gut u. zu spotthiligen Preisen. "

C ·

»-
«1‘- »-

Frausis W. Rothe, Altona-Elbe, sch

zum Hingstzl 
  

   
nur 65.— RM.

Stück nur 30 Pi.
Kilo nur 80 Pi.
Kilo nur 25 Pi. HIL

per mm nur SPE. gxsk
Stück nur 2.50 RM.

ferner:

sw.‚ anz billig.
ben, prima von. 300—450 mm

von RM. 8.—- an ’

ganz billig

ferner:

A « :..Iien aller Art, f. Licht u. Kraft, «-

gelieferten Shaping- -

/
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stickungsansälle sind auch weg. Das Atmen
geht besser und meine Arbeit kann ich wieder
machen. Ich kann nur jedem, wer an Asthma
leidet, das Mittel empfehlen. A. Böhm, .
Griesbach, Post Wilischtal.
Meine Mutter ist mit Anithym sehr zu-

frieden. Die Erstickungsanfälle sind Ver-
wunden und der Husten ist auch schon

besser. Es tut mir leid, daß wir nicht chon
früher auf Ihr Mittel gekommen sind. rau
M. Prewih, Eberswalde, Nuhlerstraße 21.
Anithym hat sehr gut gewirkt Meine Frau

kann die Nacht wieder schlafen, da die
Huftenanfälle jetzt gänzlich nachgelassen ha-
ben. Gustav Fleischer, Böttchermeister, Trie-
bel, A.-Lausitz.

Tausende Anerkennungen über Anithym
bei Hals-· und Lungenleiden habe ich bisher
erhalten. Der Preis für Anithhm ist ein sehr«
mäßiger. Für 111 Tage reichen 8 Schachteln,
die für 5,40 M spesenzrei zugesandt werden.
Die Probepackung ent ält 4 Schachteln für
285. M-
, Meißel“ . Kost, Dresden 110,.
W - jvWingloriaUnstraspe 81'.


